Schriſlleitung und Geihäftspeke: 
Lodz, Petrilaner 109 
Telephon 136-90. Rofticherftonto 63.508 


Gsrhäftsftunden von 7 Uhr fraß bis 7 unt abends. 
Sprechſtunden des Schriftleſters täglich von 2.503.350 


Orlanartiger Sturm über Europa 


Aus nerſchiedenen Teilen Europas liefen geſtern Nach ⸗ Fall her werden beträchtliche Schäden an Dächern, Wäldern 
richten über orkanartige Stürme ein, die allenthalben und Gärten gemeldet. N 


FF = Schwerer Sturm auch über England. 


Nr 27 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens 

0 „an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags 

Abonnementspreis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und 

durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; Ausland: monatlich 

Zlotn 6.— fährlich Zloty 72.—. Einzelnummer 10 Groſchen, 
Sonntags 25 Groſchen. 


dere das Petroleumgebiet in Galizien ſowie Oberſchleſien 1. a g 
Häuſer und Schornsteine eingeſtürzt. — Schiffe verſchollen. 


vom Sturm ſchwer heimgeſucht. 5 
Im Petroleumgebiet von Boryſlaw tobte in der Nacht London, 26. Januar. Bei einem heſtigen Sturm, 
der Sonnabend früh über ganz England tobte, wurden 


vom Freitag zu Sonnabend ein ungeheurer Sturm. Die 0 
Gewalt des Sturmes war ſo groß, daß gegen 20 Bohr⸗ mehrere Einwohner in London verletzt, darunter verſchie⸗ 
dene Perſonen durch Einſturz von Schornſtei⸗ 


türme in den Naphthagruben umgeriſſen und vernichtet i 
nen. Aus allen Teilen Englands werden Sachſchäden 


wurden. In mehreren Gruben wurden von den Keſſel⸗ 8 
häuſern die Dächer abgetragen und die Schornſteine um⸗ gemeldet. Hunderte von Fernſprechmaſten und viele 


geriſſen. Im Gebiete von Tuſtanowice iſt die Telephon⸗ 

verbindung unterbrochen. Der Sturm war mit einem 
ſtarken Schneegeſtöber verbunden; verſchiedenenorts ſind 
die Wege in einer Höhe bis zu 5 Metern mit Schnee ver⸗ 
ſchüttet. Im Kreiſe Drohobyez mußte der Wagenverkehr 
in zahlreichen Ortſchaften unterbrochen werden. Abgeſehen 
von den umgeworfenen und ganz vernichteten Bohrtürmen 
find in zahlreichen Naphthagruben die Spitzen der Bohr: 
türme abgebrochen: Beſonders ſtark haben die Naphtha⸗ 
gruben Lokarno, Georg, Fenomen, Bohemia, Mete und 
mom gelitten, die vollkommen vernichtet wurden. Große 
Verheerungen wurden auch in den umliegenden Wäldern 
und Gärten angerichtet. Der allein in der Naphthaindu⸗ 
ſtrie angerichtete Schaden beläuft ſich auf eine halbe Mil⸗ 
lion Zloty. Der Sturm wütete bis geſtern mittag. 

Auch in Oberſchleſien hat ein ſchwerer Weſtſturm, der 
Freitag abend mit Windſtärke 12 ſeinen Höhenpunkt er⸗ 
reichte, erheblichen Schaden angerichtet. In Kattoıiz 
und Chorzow wurden viele Dächer faſt völlig abgedeckt 
und Telegraphenſtangen und Bäume geknickt. Von über⸗ 


Bäume wurden umgeriſſen. Mehrere Häuſer find ein⸗ 
geſtürzt. Einige Luftdienſte mußten unterbrochen werden. 
Es wehte ein eiſiger Wind. In mehreren Teilen Londons 
ſielen Schnee und Hagelſchauer. Das norwegiſche Schiſſ 
„Ganga“, das um Mitternacht den Hafen von Bluyth er⸗ 
reichen wollte, wurde vom Sturm auf die hohe See getrie⸗ 
ben und iſt ſeitdem nicht mehr geſichtet worden. Beſorgt 
iſt man auch um den jugoſlawiſchen Dampfer „Duha“ 


und ſeitdem verſchollen iſt. Der norwegſſche Dampſer 
„Rondo“ (2243 Tonnen) lief an der Weſtküſte von Scholt⸗ 
land auf Grund. Mehrere kleine Schiſſe wurden an die 
Küfte getrieben. u. 


Bereits 203 Kälteopfer in den Vereinigten Staaten. 
Die Geſamtzahl der Todesopfer, die die große Kälte 
und die mit ihr verbundenen Kataſtrophen in den Verei⸗ 
einigten Staaten in der letzten Woche gefordert hat, iſt 
auf 203 berechnet worden. Die Kälte hat nachgelaſſen 
und der Schnee beginnt zu ſchmelzen. i 


Das unterirdiſche Oeſterreich. 
Verſtürkte Agitation der verbotenen Parteien. 


ſchen Namen hauptſächlich jugendliche Kommuniſten und 
Sozialiſten, darunter auch viele Mittelſchüler und Hoch⸗ 
ſchüler, illegale Propaganda und Agitation in Wien durch⸗ 
führten. Es ſind insgeſamt etwa 94 Perſonen verhaftet 
worden. Auch zahlreiches belaſtendes Material ſoll ge⸗ 
funden worden ſein. 

Mit Rückſicht auf Gerüchte von nationaliſtiſcher Seite, 
daß die Unterſuchung im Falle Rintelen ergebnislos ver⸗ 


Wien, 26. Januar. Die illegale Agitation von ſo⸗ 
zialdemokratiſcher, kommuniſtiſcher u. nationalſozialiſtiſch er 
Seite hat in den letzten Wochen ſtark zugenommen. Es 
werden in ganz Oeſterreich und ſpeziell in Wien illegale 
Flugzettel, hektographierte Zeitungen und Zeitichriiten, 
die in Oeſterreich fabriziert werden, ſowie auch verbotene 
Zeitſchriften aus dem Ausland, die nach Oeſterreich ge⸗ 
ſchmuggelt wurden, verbreitet. Da der Umfang dieſer re⸗ 
gierungsfeindlichen illegalen Propaganda ſehr groß ge⸗ 
worden iſt — die Preſſeſtaatsanwaltſchaft in Wien hat im 
Jahre 1934 rund 3000 verſchiedene illegale Druckſchriſten 
und Flugzettel beſchlagnahmt — und da die beſtehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen, wie die Regierung erklärt, zu 
einer wirklichen Abſchreckung von dieſer Agitation nicht 
hinreichen, wird jetzt ein Geſetzentwurf ausgearbeitet, der 
eine bedeutende Verſchärfung der geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen vorſieht und auch das Verfahren gegen die Schuldigen 
beſchleunigt. Tee 

Im Anſchluß an die Meldung über einen im Hauſe 
des Cafe Pucher ausgehobenen angeblichen jugoſlawiſchen 
ſozialdemokratiſch⸗kommuniſtiſchen Klub, der ſich „Jadran“ 
nannte, teilt nunmehr die Polizei mit, daß die ganze An⸗ 
gelegenheit getarnt war und daß unter dieſem jugoſlawi⸗ 


ſowohl die Hochverratsunterſuchung gegen Rintelen als 
auch gegen den abgeſetzten Wiener Polizeidirektor Stein⸗ 
häuſel weitergeht. Rintelen und Steinhäuſel befinden ſich 
im Wiener Landesgericht in Haft. Rintelens Befinden iſt 
relativ gut. Von einer Einſtellung des Verfahrens kann. 
keine Rede fein. ch: 


Seitz erhält Reute. 

Wien, 26. Januar. Die Wiener Gemeindeverwal⸗ 
tung hat beſchloſſen, allen ehemaligen Wiener Bürgermei⸗ 
ſtern eine lebenslängliche Rente zu gewähren. Dem frühe⸗ 
ren ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter Karl Seitz, der erſt 
kürzlich aus der Haft entlaſſen wurde, iſt eine Rente von 
1200 Schilling zugebilligt worden. 


r 


ſei. Die Miniſter verlaſſen Paris am Donnerstag nach⸗ 
mittag. Die eigentlichen Beſprechungen in London dauern 
bis Sonnabend vormittag. Der Zeitpunkt der Rückkehr 
des Außenminiſters Laval ſteht noch nicht feſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird Laval im Laufe des Sonntags London ver⸗ 
laſſen. Miniſterpräſident Flandin beabſichtigt dagegen, 
I noch zwei oder drei Tage inkognito in London aufzu⸗ 
alten. b f 


Reiſe Flandins und Lavals 
nach London. 

Paris, 26. Januar. Miniſterpräſident Flandin 
empfing am Sonnabend nachmi tag im Bei ein des Außen⸗ 
min'ſters Laval den engliſchen Botſchafter in Paris, Sir 
George Clerk. An zuständiger Stelle erklärt man, daß die 
Unterredung ausſchließlich der Vorbereitung der Londoner 
Reiſe der beiden franzöſiſchen Miniſter gewidmet geweſen 


Die 


(4115 Tonnen), der im Sturm vor Tyne vor Anker ging 


laufen ſei, läßt die Regierung halbamtlich mitteilen, daß 


Anzeigenpreiſe: 
terzeile 15 Groſchen, 


die Drudzrile 1.— 


5 Oplata 588870 85 'ulszczona_ryczalich 
Einzelnummer 25 Groſchen 


Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 

25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


13. Jahrg. 


loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
ür das Ausland 100 Prozent Zujhlag. 


* 


gratis. 


Aberaltomus zum Fafihtemus‘ 


allen Ländern tritt der Faſchismus nicht nur „an⸗ 


In er 
timarxiſtiſch“, ſondern nicht minder auch „antiliberal“ 
auf. Das Geheimnis ſeiner Maſſenwirkung beſteht zum 
guten Teil darin, daß er ſeinen Gegenſatz zur ſozialiſtiſchen 
Arbeiterbewegung in eine revolutionäre Phraſeologie 
kleidet; dieſe jedoch kann heute immer nur irgendwie „an⸗ 
tikapitaliſtiſch“, das heißt aber aufs Ideologiſche übertra⸗ 
gen „antiliberal” fein. . en 

Sit aber der Faſchismus tatſächlich eine Ueberwin⸗ 
dung des Liberalismus oder nicht vielmehr eine Uebertra⸗ 
gung ſeiner Grundideen auf eine veränderte Situation 
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft? Dies ſei im folgenden 
unterſucht. N 

Des Liberalismus Glück und Ende. 

Die Grundideen des Liberalismus waren: Freie 
Konkurrenz in der Wirtſchaft als Vorbedingung einer 
höchſtmöglichen Entfaltung der Individualität jedes Men⸗ 
ſchen, der Produktivität der Geſamtwirtſchaft; Freihandel 
zwiſchen allen Staaten als ſinngemäße Uebertragung der 
Konkurrenzfreiheit auf das internationale Gebiet, als 
Grundlage einer internationalen Arbeitseinteilung; Fern 
halten des Staates von Eingriffen ins Wirtſchaftsleßen, 
die nur die „natürliche“ Ausleſe der Konkurrenz ſtören 
(von Laſſalle bekanntlich als „Nachtwächteridee“ bezeich⸗ 
net); Konkurrenzfreiheit auch auf nationalem und kultu⸗ 
rellem Gebiet aus den gleichen Gründen. 

Jene liberalen Grundideen find niemals Wirklichkeit 
geworden. Es iſt wichtig, dies gegenüber jenen Vertretern 
des Liberalismus feſtzuhalten, die die Dinge jo daritellen, 
als ob erſt durch den Einfluß der Arbeiterbewe⸗ 
gung (Gewerkſchaften, Sozialpolitik) die Konkurrenzfrei⸗ 
heit zerſtört worden wäre. In Wirklichkeit hat keiner der 
Staaten, die nach England zum Kapitalismus übergingen, 
jemals mehr liberale Wirtſchaftspolitik gemacht; jedes 
neue Land lapitaiſtiſcher Wirtſchaftsformen machte immer 
neue Formen der ſtaatlichen Eingriffe in die Wirtſchaſt 
zugunſten ihrer nationalen Sonderintereſſen ausfindig. 
Vollends hat der Weltkrieg die Grundlagen einer freien 
Konkurrenz im internationalen Maßſtab zerſtört und ein 
Zeitalter ſchleichender und akuter Dauerkriſen eia⸗ 
geleitet, das ſelbſt den unentwegteſten Anhänger des Ka⸗ 
pitalismus ſtutzig machen mußte. 

Die ſeindlichen Brüder. 

In dem Unterſchied zwiſchen altem und neuem Ka⸗ 
pitalismus liegt der Schlüſſel ſowohl zum Gegenſätzlichen 
als auch zum Gemeinſamen zwiſchen Liberalismus und 
Faſchismus. Das Gegenſätzliche drückt im Grunde nur 
den Unterſchied eines Kapitalismus der Staatskrücken 
aus; der Faſchismus haßt die Liberalen von heute wie 
die Peſt, weil fie theoretiſch immer noch an Konkur⸗ 
renzfreiheit, internationaler Arbeitseinteilung und analog 
(wenn auch oft genug verfälſcht) an nationaler und kultu⸗ 
reller Freizügigkeit feſthalten, obgleich fie praktiſch 
längſt ſchon Subventionswirtſchaft, Zollpolitik und „auto⸗ 
ritäre“ Ideen, wenigſtens gegenüber dem Sozialismus, 
mitmachen. N 

Und hier kommen wir auf das Gemeinſame der bei⸗ 
daß beide eine Hi 


. 


Ir 


Kontrolle und „Sozialiſterung der Defizite“, ohne die > 
Kapitalismus nicht mehr exiſtieren kann, unter gewalt 
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mer Ausſchaltung jeder parlamentariſchen Ueberwachung, 
hemmender ſozialpolitiſcher Einrichtungen und bodbeint- 
ger Arbeiterorganiſationen durchführt und jo zuminceſt 
das kapitaliſtiſche Privateigentum rettet — noch dazu ge⸗ 
ſtützt auf eine Maſſenbewegung, der dies alles in „ſoz ꝛ⸗ 
liſtiſcher“ oder „ſtändiſcher“ Verhüllung präſentiert wiro. 

Das Ziel alſo iſt beiden, Liberalismus und Faſchis⸗ 
mus, gleich. Nur die Mittel find verſchieden, genau 
ebenſo verſchieden wie die geſchichtlichen Situationen der 
beiden Geiſtesrichtungen. Daher ihr merkwürdiges Ver⸗ 
hältnis: Der Faſchismus kann den Liberalen nicht ver⸗ 
zeihen, daß ſie den Kapitalismus mit längſt überholten 
Methoden und noch dazu unter offenem Bekenntnis en 
ſeinem Syſtem retten wollen; dennoch übernimmt er vom 
Liberalismus die Verherrlichung der „Privatinitiative“, 
die Freindſchaft gegen jede freie Arbeiterorganiſation, die 
Vorſtellung, daß die Kapitaliſtenklaſſe (ſiehe z. B. „Füh⸗ 
rer“ und „Gefolgſchaft“ in der Deutſchen Arbeitsfront!) 
die entſcheidende in der Geſellſchaft ſein müſſe. 

Und analog ſehen die Liberalen überall mit ſcheelen 
Augen den jüngeren und aktiveren Nebenbuhler an, der 
ihnen die beſten Ideen wegſchnappt, breite Maſſen fana⸗ 
tiſiert und noch dazu den Liberalismus auf Schritt und 
Tritt beſchimpft — aber fie können ihm ihre Hochachtu g 
dafür nicht verſagen, daß er die ſozialiſtiſche Bewegymg 
auszurotten unternimmt, das kapitaliſtiſche Privateigen⸗ 
tum rettet und die Kapitaliſtenklaſſe zur führenden in der 
Geſellſchaft macht. Freilich nur noch um den Preis, daß 
an die Stelle der unmittelbaren Herrſchaft dieſer Klaſſe 
jetzt eine Arbeitsteilung eintritt: In der Wirtſchaft ſtaats⸗ 
kapitaliſtiſcher Diktatur, in der Politik und im Kulurle⸗ 
ben ein unbeſchränktes Wirkungsgebiet einer Spezialorga⸗ 
niſation uniformierter Landsknechte. 
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Der Ausgang des Liberalismus. 

Dieſe Erwägungen zeigen uns zunächſt, weshalb auz⸗ 
nahmslos in allen Ländern der Liberalismus während der 
Nachkriegszeit in unaufhaltſamem, nur ſelten unterbroche⸗⸗ 
nem Rückgang iſt, von England bis zur Schweiz und ven 
Belgien bis Schweden, um nur von demokratiſchen Lin⸗ 
dern zu reden. Mit dem ökonomiſchen Zeitalter des Li⸗ 
beralismus geh! eben auch das politiſche zu Ende und die 
Gemeinſamkeit des Zieles, die ihn mit dem Faſchismus 
verbindet, erllärt uns auch zum guten Teil, weshalb ge⸗ 
rade die ehemals liberalen Schichten die beſten Kader für 
den Faſchismus abgeben, weit mehr als die konſervativen, 
die ihm doch ſcheinbar ideologiſch weit näher ſtehen ſoll⸗ 
ten. Der Faſchismus iſt eben der geiſtige Erbe des 
Liberalismus, die Fortſetzung der nackten kapitaliſtiſchen 
Intereſſenpolitik mit anderen Mitteln. 


Die Spannung in Belge en. 
„Sozialiſtiſch⸗katholiſche Koalition in Sicht? 
Brüſſel, 25. Januar. Wie bereits berichtet, hat 

der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei beſchloſſen, 
angeſichts des geſpannten Zuſtandes, der im ganzen Land 
herrſcht, in Permanenz zu tagen. Er iſt im ſtändigen Kon⸗ 
takt mit der Führung des Gewerkſchaftsverbandes. 

Starke Spannungen herrſchen vor allem in de Boris 
nage, wo ein Bergarbeiterſtreik droht. Die ſozialiſtiſche 
Palamentsfraktion fordert die baldige Einberufung des 
Parlaments, um die Regierung wegen wichtiger wiri⸗ 
ſchaftspolitiſcher Fragen (Fragen der Inflationspolitil) 
zu interpellieren. Es herrſcht der Eindruck, daß die Re⸗ 
gierung, deren Vollmachtsperiode am 28. Februar endigt, 
nicht im Amte bleiben wird. Man ſpricht über eine Re⸗ 
gierungsumbildung durch die drei Parteien, alſo unter 
Einſchluß der Sozialiſten. 

Schon jetzt ſind in der Gemeinde Maurage 1100 
Bergarbeiter im Streik. Der Streik droht auf de Bori⸗ 
nage überzugreifen. Die ſozialiſtiſchen Blätter veröffent⸗ 
lichen einen Aufruf an die Arbeiter, in dem fie vor undes 
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Der Nazi⸗Jememord bei Prag. 


Die Täler nach Sachſen geflüchtet. 


Prag, 26. Januar. Die Fememörder, die den poli⸗ 
tiſchen Mord an dem Anhänger der Schwarzen Front 
Ing. Formis in der Nähe von Prag verübt haben, ſind, 
wie jetzt feſtgeſtellt wird, bevor noch eine amtliche Mel⸗ 
dung über den Mord vorlag, über die veichsdeutſche Grenze 
zurückgekehrt, und zwar an derſelben Stelle, an der ſie 11 
Tage vorher hereingekommen waren. Der Uebertritt er⸗ 
folgte bei dem Nebenzollamt am Schneeberg bei Boden⸗ 
bach, unweit der ſächſiſchen Ortſchaft Roſental. 


Nach weiteren Informationen beſtätigt es ſich, daß es 
ſich um einen politiſchen Fememord handelt, 
und zwar um die „Unſchädlichmachung“ einer von der 
Schwarzen Front betriebenen geheimen Sendeſtation auf 
Kurzwellen. Die Sendungen dieſer Station wurden re⸗ 
gelmäßig zweimal täglich veranſtaltet, ohne daß es gelun⸗ 
gen wäre, den Aufſtellungsort, der vielleicht auch wieder⸗ 
holt gewechſelt wurde, zu ermitteln. Auch in Deutſchl nd 
hatte man die Tätigkeit des Geheimſenders feſtgeſtellt und 
im Wege des Auswärtigen Amtes ſeine Beſeitigung in 
einer Mitteilung vom 12. Januar gefordert. 

Wie die Tat geſchah. 

Am Mittwoch kamen gegen 16 Uhr Hans Müller und 
Edith Karlsbach in das Hotel, um dort zu eſſen. Ing. 
Formis befand ſich bereits im Speiſeſaal. Um 18 Uhr 
ginge Müller und die Karlsbach ſpazieren und kehrten um 
19 Uhr zurück. Ing. Formis ſaß in dem Lokal und las 
Zeitungen. Die Geſellſchaft unterhielt ſich bis ungefähr 
20 Uhr 30, als Müller erklärte, daß ihm ſchlecht ſei, und 
ſich in das Zimmer Nr. 4 begab. Edith Karlsbach ver⸗ 
blieb noch weiter im Lokal. Gegen 22 Uhr ging auch ſic 
fort und mit ihr auch Ing. Formis. Sie gingen gemein⸗ 
ſam in das Zimmer Nr. 4. Um 22 Uhr 15 hörte der Keil⸗ 
ner Flieger Schußdetonationen und das Rufen einer 
Frauenſtimme. Er kleidete ſich raſch an und lief aus dein 
Parterre ins Stockwerk. Als er dort eintraf, ſah er boi 
Zimmer Nr. 6 einen Menſchen, der mit dem Rücken zu ihm 


| 


lehrt war. Der unbekannte Mann drehte ſich zu der 
Bellner um und mit einer Browning-Biltole in der Hau) 
rief er ihm zu „Hände hoch!“. So hielt er den Kellner in 
Schach, während von Zimmer Nr. 4 ins Zimmer Nr. 6 
die Leiche des Ing. Formis geſchleppt wurde. Die Leiche 
wurde im Zimmer Nr. 6 zwiſchen Kaſten und Bett gelegt, 
Sie liegt mit dem Geſicht obenauf. Der Kellner ſah, wie 
Müller in das Zimmer eine Bombe warf die explodierte. 
Durch den Luftdruck nach der Exploſion ſchloſſen ſich die 
Türen des Zimmers heftig. 
Müller kehrte aus dem Zimmer Nr. 6 in das Zimmer 
Nr. 4 zurück. Der unbekannte Mann mit der Piſtole ſchrie 
dem Kellner zu: „Marſch! Sie haben nichts geſehen!“ 
Der Kellner flüchtete nach dieſen Worten in das untere 
Lokal. 


Die Flucht. 5 

Die Täter ließen ſich an einem Strick hinunter, Tiefen 
zu dem bereitſtehenden Sechszylinderwagen, der eine Edi- 
denznummer der Kieler Polizeidirektion trug. Einige Br- 
wohner von Stechovice erzählten, daß ſie vor 12 Uhr 
nachts hörten, wie ein Automobil eiligſt durch den Ort 
fuhr. Die Täter paſſierten Prag und wählten offenvo: 
den kürzeſten Weg zur Staatsgrenze. 


Otto Straſſer ſollte auch beſeitigt werden. 


Aus Kreiſen der Schwarzen Front wird bekannt, daß 
erſt vor kurzem ein Entführungsverſuch bezüglich der Per⸗ 
ſon des Führers Otto Straſſer unternommen wurde, der 
nur durch einen Zufall geſcheitert iſt. Auch in dieſem Falle 
war ein reichsdeutſches Auto unmittelbar vor die Woh⸗ 
nung des Emigranten vorgefahren und einige Männer 
hatten unter dem Vorwande, eine tſchechoſlowakiſche Polt⸗ 
zeikommiſſion zu bilden (I), eine Hausdurchſuchung bei 
Otto Straſſer vorgenommen und ihn auch perſönlich ange⸗ 
troffen. Sie hätten ihn mitgenommen, wenn ihn einer 
von den Begleitperſonen gekannt hätte. So gelang es ihm 
jedoch, ſich der Feſtſtellung zu entziehen. 


ſonnenen Aktionen warnen, die die Kampfmaßnahmen der 
Arbeiterſchaft gegen die Regierung kompromittieren könn⸗ 
ten. Die Arbeiter werden aufgefordert, ſich nur nach den 
5 Partei und Gewerkſchaften gegebenen Weiſungen zu 
richten. 

Bei dem Streik der Bergarbeiter, der leicht in einen 
allgemeinen ausarten kann, handelt es ſich um eine Wi⸗ 
derſtandsaktion gegen die im Zuge der Deflationspolitik 
von der Regierung veranlaßte Herabſetzung der Löhne und 
Penſionen. 

Der AP⸗Preſſedienſt meldet, daß zwiſchen den So⸗ 
zialdemokraten und den chriſtlichen Demokraten bere':3 
Verhandlungen über die Bildung einer Koalitionsregie⸗ 
rung unter Hinzuziehung des linken Flügels der Liberalen 
geführt werden. 

Brüſſel, 25. Januar. Der Bergarbeiter⸗Reichs⸗ 
ausſchuß hat die Reſolution, daß die ſozialiſtiſchen Berg⸗ 
arbeiter am 4. Februar in den Ausſtand treten ſollen, ein⸗ 
mütig angenommen. 


„Danziger Vollsſtimme“ wieder verboten 


Der Danziger Polizeipräſident hat das Organ der 
Danziger Sozialdemokratie, die „Danziger Volksſtimme“, 
für die Dauer eines Monats verboten, und zwar wegen 
den am 19. Januar erſchienenen Artikel „Die Genfer 
Mahnung“. 

Unſer Danziger Bruderorgan hat ſchwere Zeiten 


durchzumachen. Sachliche Kritik wird zum Vorwand für 
langdauernde Verbote genommen, um auf dieſe Weiſe dem 
einzigen Oppoſitionsblatt in Danzig Schaden zuzufügen. 
Und der Senatspräſtdent Greifer hat noch den Mut, in 
Genf zu erklären, daß er die Verfaſſung achte und achten 
werde. N 


der Konflikt im Fernen Often „beigelegt“ 
China hat die japaniſchen Bedingungen angenommen. 

Tokio, 26. Januar. Amtlich wird bekanntgegeben, 
daß der Zwiſchenſall um die Grenzlinie von Dſchehol und 
Tſchachar beigelegt iſt, indem General Sung die ſtrittigen 
Gebiete verlaſſen und einen Delegierten beſtimmt hat, ber 
die Abmachungen mit dem japaniſchen Beſehlshaber de’ 
Provinz Kwantung treſſen ſoll. 


Nu fiſch⸗zapaniſcher Nichtangriffspalt. 


Tokio, 26. Jannar. Wie verlautet, ſind zwiſchen 
Japan und der Sowjetunion Verhandlungen aufgenom⸗ 
men worden, um einen Nichtangriffspakt vorzubereiten. 


Ausnahmezuſtand in Mulden. 
Schanghai, 26. Januar. In Mukden iſt der Auss 
nahmezuſtand verhängt worden. Man befürchtet Ueber⸗ 
fälle durch Freiſchärler. 
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klo drücke aus Moskau und beningrad 


Wenn man den Bahnhof von Moskau oder Leningrad 
verläßt, befindet man ſich gleich im Trubel einer Groß⸗ 
ſtadt, die in Leningrad mehr, in Moskau weniger weſt⸗ 
oder mitteleuropäiſches Gepräge hat und wo der Verkehr 
is lebhaft iſt als in anderen Großſtädten bei uns und in 
den Nachbarländern. Einen Unterſchied bilden allerdings 
die einen großen Teil des Tages, insbeſondere bei Ar⸗ 
beitsſchluß, übefüllten Wagen der elektriſchen Bahn, die 
Menſchen ſind darin dicht gedrängt wie Heringe in einem 
Faß, auf den Trittbrettern ſo eng beiſammen, daß man 
glaubt, jeden Augenblick werde einer herausfallen. Spricht 
man mit Leuten über dieſe Verkehrskalamität, die jede 
Fahrt in die Arbeit und aus der Arbeit zum Problem 
macht, jo geben ſie den Mangel zu, verweiſen aber mit 
Stolz auf den Bau der Untergrundbahn, welche dieſe 
Schwierigkeiten überwinden wird. Die Menſchen ſind hier 


alle von ſtarker Hoffnung auf die Zukunft erfüllt. So 
auch in der Frage der Wohnungen. Der Großſtädter 


wohnt in Sowjetrußland ſchlechter als bei uns — fwei⸗ 
fellos. Viele Ehepaare, auch mit Kindern, ſelbſt quali⸗ 
fizierte Arbeiter, Ingenieure uſw. haben nur einen Wohn⸗ 
raum. Auch die Bauten, die nach dem Kriege entſtanden 
ſind, reichen an die Wiener Gemeindebauten oder die Pra⸗ 
ger Genoſſenſchaftshäuſer nicht heran. Aber alles ſagt, 
in ein paar Jahren werde es Better eg. Tafſüchlich 


wurde auch in den letzten Jahren viel gebaut, in Moskau 
allein Häuſer für 600 000 Menſchen. Aber das alles iſt 
zu wenig für eine Stadt, die 1917 eineinhalb Millionen 
Einwohner gehabt hat und jetzt dreieinhalb Millionen 
Einwohner zählt, wo alſo der Bepölkerungszuwachs in 
17 Jahren zwei Millionen beträgt. 

Findet man in den Städten Geſchäfte, wo man frei 
einkaufen kann? Freilich. Weniger als bei uns, aber 
immerhin. Man unterſcheidet Torkſin⸗ und Moſtorkge⸗ 
ſchäfte. In den erſteren kann man nur für Gold oder 
fremde Valuten kaufen — was ſehr teuer kommt, da man 
für den Goldrubel über 4,6 Zloty bezahlen muß — in 
den letzteren für Rubel, was für den Ausländer eine koſt⸗ 
ſpielige Sache ift, nicht im gleichen Maße für den Arbei⸗ 
ter, der den Lohn in Rubel erhält. Die Auswahl iſt alle:⸗ 
dings weit geringer als bei uns und auch die Qualität 
der Waren iſt ſchlechter. Aber auch da beſſern ſich die 
Verhältniſſe, wie mir objektive (auch nichtkommuniſtiſche) 
Beobachter, die jahrelang hier leben, ſagten. Ich war in 
einem Delikateſſengeſchäft, wo die Waren ſich zu Bergen 
türmten und wo man einkaufen kann, was man will, weng 
man das nötige Geld beſitzt und man muß ſchon einiges 
haben, weil vieles ſehr teuer iſt. 

Ebenſo wie es mit der Nahrungsmittelverſorgung itt, 
ſteht es mit der Kleidung, die ärmlicher iſt als bei uns, 
aber beſſer als etwa vor fünf Jahren . Die Menſchen ſind 
einfach gekleidet, legen aber Wert auf Sauberkeit und ſo⸗ 
gar ſchon auf Weſchmack. In den Theatern beiſpielsweiſe. 


die jeden Tag von proletariſchen Zuhörern überfüllt ſink, 
ſieht man junge Mädchen und Frauen, die wohl einfach 
gekleidet, aber dennoch bemüht ſind, vor dem Spiegel eine 
Maſche oder einen Bluſenkragen ſo lange zu richten, bis 
das gefällige Ausſehen gegeben iſt, das eine ſolche Kiei⸗ 
rigfeit einem Mädchen verleiht. Der Freude am äußeren 
Ausſehen und am Vergnügen wird kein Hindernis berei⸗ 
tet, gerade im heurigen Winter wird in Moskau viel ge⸗ 
tanzt und der Silveſterbummel unterſcheidet ſich in nich's 
von dem bei uns. 

Intereſſant iſt hier der Anblick eines Begräbniſſes. 
Der oft rote Sarg, mit dem Sowjetzeichen geſchmück', 
wird getragen oder auf einem Laſtauto gefahren, dahinter 
geht einer mit einer roten Fahne, dann ſolgen die Ange⸗ 
hörigen, eventuell Rotarmiſten, wenn es ſich um einen 
Angehörigen der Partei der Bolſchewiki oder um eigen 
Soldaten handelt. Die Kirchen dienen ſelten rituellen 
Zwecken und werden mehr als Verſammlungsräume be⸗ 
nützt, einige wurden zu antireligiöſen Muſeen umgewar⸗ 
delt. Die meiſten Paläſte — Moskau und Leningrad 
ſind ſehr reich daran — wurden politiſchen, ſozialen oder 
ſozialhygieniſchen Zwecken zugeführt, einige wenige wie 
das Palais Katharinas II. (ein zweites Verſailles) oder 
Nikolaus II. werden in dem alten Zuſtand erhalten. Auch 
die Denkmäler der Romanows hat die Revolution nich! 
beſeitigt. 

Dies ein paar äußere Eindrücke. Viel wichtiger fir! 
die ſozialen Feſtſtellungen die man macht. 


| 


Beiblat! zur Nr. 27 


In Sachen der Arbeitsloſen 


Lodzer Vollszeitung 


und Armen. 


Antrüge der Sozialiſten in der Lodzer Stadtverordnelenverſammlung. 


In der letzten Stadtverordnetenſitzung hat die Frak⸗ 
tion der Sozialiſtiſchen Einheit zwei Dring⸗ 
lichkeitsanträge eingebracht. 


In Sachen der Arbeitsloſenunterſtützung für Saiſon⸗ 
arbeiter. 


Dringlichkeitsantrag: In der vergangenen Saiſon 
konnten bei den durch die Stadt geführten Wegebau⸗ 
Kanaliſations⸗ und Plantationsarbeiten eine Reihe von 
Arbeitern ſich nicht mit den durch die Verordnung des 
Fürſorgeminiſteriums erforderlichen 104 Arbeitstagen 
im Zeitabſchnitt von 26 Wochen ausweiſen, um das 
Recht auf Unterſtützung aus dem Arbeitsloſenfonds zu 
erhalten. Infolgedeſſen ſind dieſe Arbeiter heute in 
einer ſchweren wirtſchaftlichen Lage und leiden mit 
ihren Familien große Not. 

Obiges in Betracht ziehend, beſchließt die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung: 

Die Stadtverwaltung wird aufgefordert, dieſe Ar⸗ 
beiter für die Dauer der zu 104 Tagen fehlenden Ar⸗ 
beitstage zu beſchäftigen. 

Die Dringlichkeit des Antrags wurde vom Siy. 
Falco zak begründet und die Stadtverordneten ſtimm⸗ 
ten einſtimmig der Dringlichkeit zu. Bei der ſachlichen Be⸗ 
zandlung des Antrags opponierte Regierungskommiſſar 
Wojewodzki gegen die Beſchließung des Antrags, 
weil die Stadt angeblich die Arbeiter — es handelt ſich 
um etwa 100 und einige Arbeiter — zur Zeit nicht beſchäf⸗ 
tigen könne. Als der Regierungskommiſſar erklärte, daß 
er den Antrag nicht zur Abſtimmung bringen werde, er⸗ 
griff Stv. Zerbe das Wort, um auf die abſurdale Situa⸗ 
tion hinzuweiſen. Sämtliche Stadtverordnete verſtehen 
die ſchwierige Lage der nicht unterſtützungsberechtigten 
Saiſonarbeiter und wollen ihnen helfen, der Regierungs⸗ 
kommiſſar widerſetzt ſich aber dem mit einem Hinweis auf 
einen Paragraphen. Die Stadtverordneten ſind der An⸗ 
ſicht, daß Arbeit für die betreffenden Saiſonarbeiter für die 
ihnen fehlenden Arbeitstage gefunden werden kann, der 
Regierungskommiſſar glaubt aber, daß er darüber, ob 
Arbeit geſchaffen werden kann, zu entſcheiden habe. Die 
Verſammlung hat das Recht, zu beſtimmen und der Kom⸗ 
miſſar hat alles zu tun, um den Beſchluß nach Möglichleit 
zu verwirklichen. Ueber den Antrag müſſe daher abge⸗ 
ſtimmt werden. 


Im Hinblick auf dieſe Ausführungen und die Haltung 


der Stadtverordnetenverſammlung ſah ſich der Kommiſſar 
gezwungen, die Abſtimmung über den Antrag vorzuneh⸗ 
men. Er wurde angenommen. Der Kommiſſar wird in 
der nächſten Sitzung über die Möglichkeit der Durchfüh⸗ 
rung des Antrags berichten. 


Um Lebensmittel und Brennmaterial für die Arbeitsloſen. 

Dringlichkeitsantrag: Die Lodzer Arbeiter durch⸗ 
leben ſeit einer Reihe von Jahren eine ſchwere wirt⸗ 
ſchaftliche Kriſe. Zehntauſende Arbeiter ſind ihrer Ar⸗ 
beit und infolge des letztens novelliſierten Geſetzes über 


Unterſtützung im Falle der Arbeitsloſigkeit auch der ma⸗ 
teriellen Hilfe verluſtig gegangen, was zur Folge hat, 
daß ſie mit ihren Familien ohne jegliche Exiſtenzmitte! 
daſtehen. Die ſchwerſte Jahreszeit für die Arbeitsloſen 
und die Armen iſt der Winter, wenn ſtarke Fröſte die⸗ 
ſen Unglücklichen zuſetzen und in ihren Reihen Krank⸗ 
heit und Sterblichkeit anwächſt. 

Dieſes in Betracht ziehend, beſchließt die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung: 

1. Die Stadtverwaltung wird aufgefordert, ſofort 
energiſche Bemühungen bei den Regierungsbehörden 
einzuleiten zwecks Hilfeleiſtung in Form von Lebens⸗ 
mitteln und Brennmaterialien an die Arbeitsloſen und 
armen Bürger der Stadt Lodz. N 

2. Die Stadtverordnetenverſammlung beſchließt 

für die ſofortige Lebensmittel⸗ und Brennmaterialien⸗ 
hilfe für die Arbeitsloſen und Armen der Stadt Lodz 
eine Summe von 250 000 Zloty. 

3. Im Falle, daß dieſe Summe nicht ausreichend 
ſein wird, ſo hat die Stadtverwaltung an die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung um Erhöhung dieſer Summe 
heranzutreten. 

Gegen die Dringlichkeit des Antrags trat, weil kein 
Stadtverordneter ſich dafür hergeben wollte, Regierungs⸗ 
kommiſſar Wojewodzki ſelbſt auf. Er erklärte ſich zwar für 
die Annahme des erſten Abſatzes, der von den bei der 
Regierung einzuleitenden Bemühungen ſpricht, ſprach ſich 
aber gegen die Beſchließung einer Hilfe von ſeiten der 
Stadt aus. Er verlangte daher Teilung des Antrags. 
Dem widerſprach jedoch Stv. Zerbe, der darauf hen⸗ 
wies, daß zuerſt über die Dringlichkeit des Antrags im 
ganzen abgeſtimmt werden müſſe; eine Teilung könne 
erſt bei der ſachlichen Behandlung des Antrags erfolgen. 
Die Dringlichkeit des Antrags wurde bei Stimmentha'- 
tung der Stadtverordneten der Nationalen Partei und des 
deutſchbürgerlichen Stv. Kahlert beſchloſſen. 

Ueber den Antrag referierte der Vorſitzende der Soziali⸗ 
ſtiſchen Fraktion, Stv. Walczak, der eingangs feiner 
Ausführungen auf die große Arbeitsloſigkeit hinwies. Die 
Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen iſt ſeit dem Jahre 1930 


Bei nage 
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Nerven-und Kopfschmerzen, 


Gicht, 
Grippe, und Erkältungen leisten die Togal-. 
Tabletten gute Dienste. Togal bringt eine 
Erleichterung bei diesen Leiden, 


In der nächsten Apdtheke erhältlich. 


Der Weg zur Wahrheit 


Ulm Roman von Ida Bock III 
(16. Fortſetzung) 


„Freilich, Sie verdanken dem jungen Herrn ja das 
Interkommen.“ 
„Das auch, Herr Direktor. Ich weiß ja, er hat ein 
"tigen gewaltſam für mich Platz geſchaffen. Der Dle⸗ 
rich, der meinetwegen von dem Poſten abgezogen wurde, 
neinte vor kaum einer halben Stunde ohnehin ein biß⸗ 
then höhniſch, jetzt würde meine Zeit wohl um fein.“ 

„Ach, laſſen Sie ihn doch reden.“ 

„Vielleicht wäre es ohnehin das Geſcheiteſte, ich jähe 
uch nach etwas anderem um. Nachdem mein armer 
Oberleutnant nicht mehr iſt. Der hat auf mich gehalten 
— wirklich wie ein Kriegskamerad, Herr Direktor. Aber 
sen andern gelte ich ja doch als der Eindringling. Ich 
veiß nicht, ob es Ihnen bekannt iſt, Herr Direktor, daß 
ch einmal was Beſſeres geweſen bin. Gelegentlich ſehnt 
nan ſich ja doch nach ſeinem alten Beruf zurück.“ 
Sie werden mir es ja ſagen, wenn Sie zu einer 
Entſchluß gekommen ſind?“ 

„Ganz leicht habe ich es ja hier von allem Anfang 
nicht gehabt. Sowas von Zuſammenhalten, wie bei den 
Arbeitern dieſer Fabrik, wird man nicht bald in der Welt 
finden. Wie gejagt: ich galt allen als Eindringling. Daz 
der Dietrich meinetwegen andere Arbeit tun muß, ver⸗ 
zeihen Sie mir bis heute noch nicht. Freilich, bei meinem 
perſönlichen Verhältnis zu meinem Herrn Oberleutnant 
hatte ich ja eine gewiſſe Ausnahmeſtellung.“ 

2 rer werden Sie allerdings fortan nicht mehr ha⸗ 


. Se 2 ein bißchen ſchärfer hin. 


ich getan wie jeder an- nen Schlafanzug erkannte, 


dere, Herr Direktor.“ Und dann im Tone leiſen Ge⸗ 
kränktſeins: „Na ja, man iſt eben doch der Fremde.“ 

Nachdem Direktor Liebig durch das Haupttor, vor 
dem ſein Auto wartete, gegangen war, ſtand Berger noch 
eine Weile vor ſeiner Garage und überlegte. Hatte er 
ſich nicht am Ende doch zu weit vorgewagt? Konnte, was 
er geſagt, nicht den Eindruck, ja nur ſo raſch wie möglich 
von hier fortzukommen, hervorgerufen haben? Und dann 
kam ein peinliches Gefühl über ihn — nicht anders, els 
wäre er ſchuldig an dem Tode Hugo von Dürens. Aber 
er war es doch nicht! Konnte er vor dem Kommiſſar nicht 
erklären: Ich bin Zeuge ſeines Selbſtmordes geweſen, 
nachdem ich aus dem Munde eines, den ich nicht kannte, 
der aber einmal ſein Freund geweſen war, Anſchuldigun⸗ 
gen vernommen, die — die — na, ſchön ſind die nicht ge⸗ 
weſen, wirklich nicht! Wäre eine ſolche Erklärung nicht 
das Vernünftigſte geweſen? 

Wie Berger in das Garderobenzimmer neben Dürens 
Privatkontor gekommen war, konnte ja auch zur Genüge 
aufgeklärt werden. Den Schlüſſel zu dem hinteren Ein⸗ 
gange hatte ſein Chef ihm ja ſelbſt gegeben, weil es doch 
ab und zu einmal vorkam, daß er einen Beſuch, der nicht 
ge,c;en werden ſollte, heimlich doct einzuführen haue. Er 
wußte ja, wer dieſe Herren waren, die den Haupteingang 
nicht benützen ſollten. Die ſind natürlich an ſeinem Tode 
ſchuld. War der Selbſtmord nicht vorbereitet? Hatte er 
nicht ganz deutlich gehört, wie der andere, der Fremde, 
dem Chef zuſchrie: „Du wirt dich nicht davonſtehlen, ehe 
Du ein Bekenntnis abgelegt ...“ Und die Frage, aus 
welchem Grunde er gerade heute nachmittag in das Gar⸗ 
derobenzimmer gekommen, wäre ja auch leicht genug zu 
beantworten geweſen. Ihm ſchien ein bunter Pyjama, 
der im Garderobenſchrank Dürens hing, für einen Hoch⸗ 
zeitsſchabernack ſehr geeignet. Den wollte er holen — 
weil es Mädels unten gab, die ihn kannten. Und wenn 
Düren, der der Hochzeit doch ſelbſt beiwohnen wollte, ſei⸗ 

e, würde ex nux tall gelacht haben. 


Sonntag, den 27. Januar 1935 


von 241 974 auf 469 998 geſtiegen. Auch die Arbeits⸗ 
loſenzahl für Lodz iſt bis auf 35 538 geſtiegen; es erhal⸗ 
ten aber nur 6058 Arbeitsloſe Unterſtützungen aus dem 
Arbeitsloſenfonds. Im Jahre 1930 betrug die Höchite 
Unterſtützung 35 Zloty pro Woche, jetzt nur 18 Zloty. Im 
Jahre 1930 hat die Regierung für die erwerbsloſe Beböl⸗ 
lerung der Stadt Lodz eine außerordentliche Hilfe von 
einer Million Zloty gewährt, jedoch heute, wo die Arbeits⸗ 
loſigkeit bedeutend ſtärker iſt, kommt die Regierung mit 
keiner Hilfe, und die kommiſſariſche Stadtverwaltung ſagt, 
daß ſie nicht helfen könne. Noch im Jahre 1931 erhielten 
die Arbeitsloſen Hilfe in Form von Brennmaterialien 
und wenn jemand durch die Ogrodowaſtraße ging, ſo 
lonnte er lange Schlangen von Arbeitsloſen mit Hand⸗ 
wagen oder Sack ſehen, die ſich Brennmaterial holten. 
Heute gibt es dies nicht. Heute ſoll der Arbeiter nicht das 
Recht haben, durch den Mund ſeines Vertreters zu ver⸗ 
langen, daß die Stadtverwaltung feine Lage berückſich ligt 
und ihm Hilfe erteilt. Der Herr Regierungskommiſſar er⸗ 
klärt, man müſſe ihm die Deckung für den Kredit weiſen. 
Hätten wir die Möglichkeit des Einblicks in den Starts 
haushalt, dann wären wir vielleicht mit einem anderen 
Antrag gekommen, aber uns hat bisher der Regierungs⸗ 
kommiſſar über den Haushalt keine Aufklärung gegeben. 
Sollen darum die Arbeitsloſen vor Not umkommen? Es 
iſt leicht in dieſem Saal, wo alle geſättigt und gut ange⸗ 
zogen hingekommen find und der Herr Regierungskommiſ⸗ 
ſar ſogar die Zentralheizung in Tätigkeit ſetzen ließ, in 
aller Ruhe zu ſprechen, aber wie kann man denjenigen, die 
faſt ohne Kleidung und in zerriſſenem Schuhzeug im kal⸗ 
ten Zimmer ſitzen, ſagen: Bruder, du mußt warten, bis die 
Kommiſſion eine Deckung finden wird. Es ſind Mo⸗ 
mente, wo man gewiſſe Sachen nicht zurückſtellen darf, wo 
eine Entſcheidung ſchnell fallen muß. Wenn der Arbeits. 
loſe die Hoffnung hat, daß die neue Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung in ſeine Lage eindringen wird, ſo kann man 
ihm nicht ſagen: Warte, nach einer Woche werden wir dir 
ſagen, ob du etwas erhalten kannſt. Wenn der Regierungs⸗ 
kommiſſar erklärt, „ich werde den Antrag nicht zur Ab⸗ 
ſtimmung bringen“ und damit die Angelegenheit erledigt 
ſein ſoll, ſo werden unſere beſten Bemühungen durch ein 
Wort des Vorſitzenden zunichte gemacht. Es ſieht ſo aus, 
als wenn wir hier nur ſprechen, aber keine Entſcheidungen 
faſſen dürften. Es ſoll nicht geſtattet fein, Beſchäftigung 
für 100 Arbeiter zu beſchließen. Es ſoll nicht geſtattet ſein, 
den Erwerbsloſen Hilfe in Form von Brennmaterial zu 
liefern. Immer kann vom Platz des Stadtpräſidenten 
das Wort fallen: „Auf Grund dieſes oder jenes Artikels 
bin ich nicht einverſtanden“. Die Stadtverordneteno er⸗ 
ſammlung iſt nicht nur beratendes Organ, ſie muß das 
Recht beſitzen, Beſchlüſſe zu faſſen. Aufgabe der Stadtver⸗ 
waltung iſt es, die Möglichkeiten zu ſchaffen, damit die 
Eeſchlüſſe des Stadtrats erfüllt werden können, und Auf⸗ 
gabe der Verwaltung iſt es, nicht nur das zu tun, was ſie 
für notwendig erachtet, aber auch dies, was die Stadtver- 
ordneten zur Ausführung beſchließen. 


In der Abſtimmung wurde nur der erſte Punkt des 
Antrags beſchloſſen. Was die Hilfe von ſeiten der Stadt 
betrifft, ſo ſoll der Regierungskommiſſar in der nächſten 
Sitzung Aufklärung über die finanziellen Möglichkeiten 
erſtatten. Dieſe Erledigung erfolgte gegen die Stimmen 
der ſozialiſtiſchen Stadtverordneten. 


Er kannte doch feinen Herrn! Nein, ihm konnte nichts 
geſchehen, wenn er dem Kommiſſar das alles erzählt hätte 
Aber da fühlte er, daß ihm das Blut in die Stirn ſteigen 
wollte. Das von der Brieftaſche hätte er doch wohl nich: 
erzählt. Freilich, ihr Abgang war nicht einmmal entdeckt 
worden. Berger ſchüttelte ſich, als liefe ihm ein Fröſteln 
durch den Leib. Nun war es einmal ſo geſchehen. Und 
nun durfte er auch weiterhin nicht den Mund aufmachen. 
Er gab ſich einen faſt ſichtbaren Ruck und entſchloß ſich, 
nun doch ins Bärenwirtshaus hinunterzugehen. 

So ſchritt Berger über den Hof, durch den hinteren 
Trakt des Hauſes und dann den Gartenweg entlang dent 
Tore zu. Der alte Timotheus ſtand noch im Garten bei 
feinen Roſenbäumchen und qualmte aus ſeiner Stummel 
pfeife. Er ſchielte nur ein wenig nach Berger hin, nickte 
und qualmte weiter. 

Im Bärenwirtshaus war es recht ſtill. Wohl war 
die Hochzeitstafel aufgerichtet, wohl ſaßen die Neuver⸗ 
mählten daran und die Eltern der jungen Frau, ſonſt aber 
nur ein paar Leute, die zur nächſten Verwandtſchaft ge⸗ 
hören mochten. 

Als Berger in die Stube trat, rief der Bärenwirt 
ihm zu: 

„Nu wiſſen wir auch ohne Sie ſchon alles. Ich wußte 
es ja längſt. Alſo ſetzen Sie ſich nur zu uns, Herr Berger, 
daß wenigſtens einer aus der Fabrik anweſend iſt. Die 
andern ſind gleich gegangen, nachdem die Nachricht lam.“ 

Der Chauffeur Berger war aber wie auf den Mund 
geſchlagen. Er gab nur Beſcheid, wenn er gefragt wurdo, 
aß von dem Hochzeitsmahle, das die Wirtin ihm reichlich 
genug zuſchob, und nippte ein Glas Wein aus. 

„Daß gerade mein Mädel eine ſo traurige Hochzeit 
haben mußte!“ ſagte die Wirtin. N 

„Vielleicht gibt es darum erft recht eine glückliche 
Ehe, Mutter! Erſt recht!“ erwiderte der junge Ehemann 
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Tagesnenigleiten. 


470 000 Arbeits lo e! 
Dauerndes Steigen ſeit 6 Jahren. 


Die Arbeitsloſigkeit ſteigt geradezu erſchreckend. Se 
betrügt die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen nach de 
letzten Statiſtik 469 989. In den letzten zwei Berichte 
wochen iſt die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen un 
20 951 und dann um 19 919 geſtiegen. 

Statt, daß es beſſer wird, wird es von Jahr zu Jah. 
ſchlechter. Man vergleiche die Statiſtik des Endes der 
Monate Dezember der letzten 6 Jahre: 


Ende 1928 1265900 Nebeitsloſe 
9 1929 185000 1 
2 1930 299 ooo * 
„ 1531 312009 1 
„ 1932 220 deo 0 
„ 1933 542000 9 
„ 1984 408 ooo 8 
19 1. 1935 409 989 5 


Fürwahr, ein Anſteigen der Arbeitsloſigkeit, das er⸗ 
ſchrecked wirkt, wenn man daran denkt — und dies muß 
jeder tun — wieviel neue Not und ſonſtiges Elend in die 
Arbeiterfamilien dringen wird! Es iſt aber weiterhin 
keine planmäßige Bekämpfung der rieſigen Arbeitsloſiglkeit 
zu bemerken. 


Die Baulredite für 1935. 


Von den Baukrediten der Landeswirtſchaftsbank ſind 
für die Stadt Lodz für dieſes Jahr 1 465 000 Zloty vor⸗ 
geſehen. Davon entfallen auf das kleine Baume;en 
700 000 Zloty. Bisher ſind gegen 600 Geſuche um Zuer⸗ 
kennung von Baukrediten eingereicht worden. Der Ter⸗ 
min für die Einreichung der Kredite läuft am 30. April 
ab. Doch haben die Aufſichtsbehörden angeordnet, daß 
der erſte Termin für die Einreichung der Geſuche um Bau⸗ 
kredite auf den 15. Februar feſtgeſetzt wind, um den Be⸗ 
ginn der Bautätigkeit zu beſchleunigen. Die erſte Serie 
der bis zum 15. Februar eingereichten Geſuche wird noch 
im Februar vom Komitee für den Ausbau der Stadt be⸗ 
handelt werden. (a) 


100 Arbeiter im Streit. 


In der Weberei von B. Czarnolewſki, Cegiol⸗ 
niana 66, iſt ein Streik ausgebrochen, weil die Fabrik⸗ 
leitung die Löhne herabſetzen wollte. Die Streikenden 
haben ſich an den Arbeitsinſpektor mit der Bitte um In⸗ 
tervention gewandt. Es ſtreiken 100 Arbeiter. (a) 
Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am morgigen Montag amtiert im Militärbüro, Pe⸗ 
trikauer 165, die Ergänzungsaushebungskommiſſion des 
Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadt II. Einzufin zen 
haben ſich die Männer des Jahrganges 1918 und älterer 

Jahrgänge, die bisher vor kleiner Aushebungskommi ſion 
geſtanden oder ſonſt kein geregeltes Militärverhältnis Gas 
ben, ſofern fie im Bereiche der Polizeikommiſſariae 1, 4, 
6, 7, 10, 12, 13 und 14 wohnhaft find und eine ſchriftliche 
Aufforderung der Stadtſtaroſtei erhalten haben. (a) 
Die Hundeſteuer. | 
Die Lodzer Stadtverwaltung hat bei der Einziehung 
der Hundeſteuer Aenderungen vorgenommen. Die Zah⸗ 
lungsaufforderungen werden in der nächſten Zeit ver⸗ 
ſandt, wobei die Steuer in zwei Halbjahresraten zu ent⸗ 
richten ſein wird. Die erſte Rate iſt vom 1. April an und 
die zpeite Rate vom 1. November an zahlbar. Zu bewer⸗ 
ken iſt, daß die Steuer im Laufe von 30 Tagen nach Zu⸗ 
ſtellung der Zahlungsaufforderung zu zahlen iſt. (a) 
Knabe von einem Hunde gebiſſen. 
Auf dem Hofe des Hauſes Zimna 3 wurde der 5jäh⸗ 
rige Marjan We olowſki von einem Hunde ſchwer ge⸗ 


biſſen. Der Knabe erlitt Bißwunden am Oberſchenkel und, 


am Bauch und mußte von der Rettungsbereitſchaft in eim 
Krankenhaus geſchafft werden. (a) 


In Lumpen gewickelt. 

Auf der Treppe des Hauſes Zawadzka 7 
etwa 6 Wochen altes Kind 
Lumpen gewickelt aufgefunden. Das Kind wurde ins 
Findelheim geſchafft. (a) 

Freitod aus Not geſucht. 

In ſeiner Wohnung (Maſarſka 11) trank der 28fäh⸗ 
rige Staniſlaw Kujawiak in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Giſt. 
Der Lebensmüde wurde von der Rettungsbereitſchaft ins 
krankenhaus geſchafft. Die Urſache des Verzweiflungs⸗ 
chrittes iſt in großer Not zu erblicken. f 


wurde ein 
männlichen Geſchlechts in 


Steigende Warenausfuhr im abgelaufenen Jahre. 
Der Export Polens im Jahre 1934 iſt im Vergleich 
zum Vorjahre dem Werte nach um 16 Millionen Zloty 
geſtiegen. Von den wichtigen Warengattungen iſt geſtie⸗ 
gen die Ausfuhr von Getreide, Zuckerrübenſamen, Roggen⸗ 
und Weizenmehl, Hopfen, Groß⸗ und Kleinvieh, Butter, 
Federn und Daunen, Vorſten, Koks, Benzol und Benzin, 
Pelzhäuten, wollenen und halbwollenen Textilien, Leinen 
und Leinenabfällen, Eiſenhahnſchwellen, Furnier⸗ und 
Sperrholz, Möbeln, ferner Roheiſen, Eiſenbahnſchiener 
und Röhren. i 
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In Sachen des naturgeſchichtlichen Kabinetts beim 
Deutſchen Mädchengymnaſium. 

Herr Direktor M. Schmit ſchreibt uns: Den ſehr ge⸗ 
ehrten Herrſchaften: J. E. Schäfer, H. Guhl, Glaim, 
Künzl und Goldammer, die unſerer Anſtalt ſo dringend 
nötige Aquarien und anderes in liebenswürdiger Weiſe 

\ipendet haben, ſpreche ich an dieſer Stelle im Namen 
bedachten Anſtalt herzlichen Dank aus. N 
An dieſe Dankesworte knüpfe ich die Erwartung, daß 
ch manche unſerer lieben Volksgenoſſen unſerer in der 
rigen Sonntagsnummer dieſer Zeitung veröffentlichten 
zitte um freundliche Ueberlaſſung von Lehrmitteln aus 
zem Gebiete der Naturwiſſenſchaft (Aquarien, Terrarien, 
ausgeſtopfte Tiere und Vögel uſw.) für unſer naturge⸗ 
ſchichtliches Kabinett gütigſt nachkommen werden. 


Lodz und die Lodzer Wojewodſchaft im Lichte der 
Photographie. 

Diefer Tage fand im Amateur⸗Photographen⸗Klub 
in Lodz eine Beſprechung ſtatt, deren Zweck es war, Mit⸗ 
tel und Wege zu finden, um unſere Amateur⸗Photogra⸗ 
phen auf ein ſehr intereſſantes, dankbares und zugleich 
dauernde Werte ſchaffendes Gebiet zu führen. 

Und zwar handelt es ſich um die Heimatphotographie, 
ein Gebiet, das bei uns bisher ſtark vernachläſſigt wurde. 
Wie wenig in dieſer Hinſicht bisher geleiſtet wurde, zeigt 
am deutlichſten der Umſtand, daß Schriftſteller, die irgend 
ein Werk über unſere Stadt oder Wojewodſchaft heraus⸗ 
geben wollen, oft nicht wiſſen, woher ſie die Illuſtrationen 
dazu hernehmen ſollen und gezwungen ſind, Reproduk'io⸗ 
nen alter meiſtens ſchlechter Poſtkarten oder Drucke zu 
verwenden. Gewiß ſoll damit nicht geſagt werden, daß 


man bei uns überhaupt nicht Aufnahmen heimatkundlicher 


Art gemacht werden, aber was nützt es, wenn dieſer oder 
jener Amateur einige — oftmals ſehr gute — Aufnahmen 
von Kirchen, Klöſtern, alten Bauwerken, Volkstypen oder 
unſere Gegend harakteriſierender Landſchaftsbildern macht 
wenn dieſe Bilder dann im Album des betreffenden Am 
teurs verſchwinden und die Allgemeinheit ſieht und hört 
nichts davon. | 

Dieſem abzuhelfen hat der Klub bereits eine Bild⸗ 
ſammelſtelle ins Leben gerufen, d. h. Alben nebſt Regiſtra⸗ 
tur angelegt, in die dann alle unſere engere Heimat betref⸗ 
fenden Bilder eingereiht werden, um ſie zu erhalten und 
bei Bedarf den intereſſierten Perſonen oder Inſtitutionen 
zur Verfügung zu halten. 

Auch ſoll in dieſem Sinne eine 


ö größere Ausſtellung 
im Herbſt arrangiert werden. N 


m Maskenball 


des,, Siella“⸗Bereins 
im Saale des I. Feuerwehrzuges, 11. Liſtopada 4 


| 


Am 


Heute Einführung des neuen Biſchofs. 


Am heutigen Sonntag findet bekanntlich die Einfith- 
rung des neuen Loder Biſchofs WlodzimierzJaſinſki ſtatt. 
Aus dieſem Anlaß iſt an der Ecke der Petrikauer und Rund: 
wanſkaſtraße eine Ehrenpforte errichtet worden, die die 
Höhe von 3 Stockwerken erreicht. Die Polizei hat ange⸗ 
ordnet, daß die Häuſer heute beflaggt werden. In der 
Zeit von 9.30 bis 10.30 Uhr wird jeder Wagen⸗ und 
Straßenbahnverkehr in der Petrikauer Straße von der 
Radwanſka bis zur Czerwona ſtillgelegt werden. (a) 


Hing er ſchtet 
iſt eines jeden Schritt am heutigen Nachmittag (17.30 
Uhr) ins Thalia⸗Theater, wo das wundervolle und von 
Humor ſprühende Luſtſpiel „Liebe in Not“ zum 3. Mal 
aufgeführt wird. 


Vom Film 


Lichtſpfeltheater „Luna“: „Revolution des Lachens“. 

Zum zweiten Male ſieht man in Lodz die Shirleiy 
Temple; das erſtemal in einem Film im Kino „Europa“. 
Es geht wohl nicht an, zu ſagen, daß dieſe Vierjährige die 
Hauptrolle (wie in den Plakaten angekündigt) ſpielt, doch 
gewinnt dieſes goldige Mädel wirklich die Herzen der 
Kinobeſucher. Das Stück nennt ſich Muſikromanze und iſt 
engliſcher Herkunft. Charakteriſtiſch iſt das Tempo, das 
vom Anfang bis zum Ende andauert und den Beſucher in 
Atem hält. Es gibt ein Miniſterium des Lachens, das 
die Kriſis und ſonſtige Nöte im Staate beheben ſoll. Es 
entſtehen verſchiedene ulkige Verwicklungen, bei denen das 
Lachen nicht zu kurz kommt. Hervorragend ſind die Bild⸗ 
montagen, beſonders die Broadwayſzenen. Die übrigen 
Rollen beſtreiten die ſchöne Madge Evans, Warner Bex⸗ 
ter, John Boles, James Dunn. Die kleine Temple tritt 
in dieſem Film erſtmalig auf. Die Ausſtattung iſt groß⸗ 
artig und groß iſt der Koſtenaufwand für den Film. N. S 


Kino Europa: „Schweſter Marta iſt Spionin“. 

Spionenſchickſale, Abenteuerluſt, gefährliche Situatio⸗ 
nen ſind die Hauptmomente dieſes Films. Dieſes Schick⸗ 
ſal der belgiſchen Spionin, die aus Patriotismus dem 
Vaterlande dieſen ſchweren Dienſt leiſtet, bildet jedoch das 


Haupthema. / 
Fälle. wo Frauen aus Liebe zum Vaterlande zur 


zu Unrecht in Belgien 
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Spionin werden, ſind in Kriegszeiten nicht vereinzelt. So 


auch in dieſem Falle. Die Krankenſchweſter Marta ver— 
ſucht Gefangene aus der Gefangenſchaft zu befreien un 
Nachrichten von den Deutſchen, die ihrer Meinung nach 
eingebrochen ſind, zu erlangen. 
Und wie in ſo viellen Fällen, wird ſie dabei ertappt und 
vor ein Kriegsgexicht geſtellt. In der letzten Minute ret 
tet ſie die Liebe des Hauptleiters der Spionage, indem er 
ſich ſelbſt preisgibt und dadurch das Leben der Schweſter 
Marta erkauft. W 

Das iſt in kurzen Worten der Inhalt. Noch einmal 
tauchen die Bilder vom Schrecken des Krieges auf, das 
leichte Spiel mit Menſchenleben, die Schrecken der Okkn— 
pation für die Zivilbevölkerung. 

Lieblich iſt Madeleine Caroll als 
Marta, aufopferungsvoll im Dienſt, voll Spannung auf 
die Erlangung wichtiger Spionagenachrichten. Konrad 
Veidt, den wir ſchon längere Zeit nicht mehr bei uns 
ſahen, verkörpert den Stadtkommandanten der beſetzten 
Feindesſtadt. Seine Figur, exakt, eckig dargeſtellt, gibt 
den Militärsmann wieder, wie ihn nur der Krieg hervor: 
bringt. Mit eiſigkaltem Blick durchſchaut er das Spiel der 
Schweſter Marta und wird zu ihrem Verderben. Herbert 
Marſhall ſpielt den Leiter der feindlichen Spionage. 

Was an dem Film auszuſetzen wäre, iſt die unklare 
Photographie, die bei den heutigen Stand der Kinotechnik 
zu vermeiden iſt. 

Der Film, engliſche Produktion, iſt nachchroniſtert, 
ſo daß der Film gänzlich polniſch geſprochen wird. Dies 
it ein großes Plus, jo daß das mühevolle Nachleſen weg⸗ 
fällt und der Zuſchauer vom Bilde nicht abgelenkt wird. 


Aus dem Reiche. 


200 000 Zloty gewonnen, ohne daß er es wußte. 

In eine der Kreditinſtitutionen in Warſchau erſchien 
dieſer Tage ein Mann, um 200 Obligationen der ſtaatli⸗ 
chen Inveſtitionsanleihe zur Aufbewahrung zu übergeben. 
Der Beamte fragte den Intereſſenten, ob die Nummern 
der Obligationen auch nachgeprüft ſind, ob nicht etwa ein 
Gewinn auf eine der Obligationen gefallen iſt. Daraufhin 
machte der betreffende Mann eine abfällige Handbewe⸗ 
gung und ſagte: „Ich habe nicht nachgeprüft. Was kann 
auch ſchließlich auf meine Nummern gefallen ſein!“ Der 
Beamte ließ ſich aber durch dieſe Bemerkung nicht zurück 
halten, die Nummern dennoch nachzuprüfen. Es erwies 
ſich, daß auf eine der Obligationen tatſächlich eine Prämie 
von 200 000 Zloty gefallen war, und zwar ſchon vor län⸗ 
gerer Zeit, ohne daß der glückliche Gewinner davon einde 
Ahnung hatte. Der Beſitzer dieſer Anleiheobligation !ft 
ein Ingenieur S., 
güter beſitzt. 


Schweſter 


— — 


Pabianice. Feſtgenommene Kohlendiebe. 
In der Nähe des Dorfes Zdary, Gemeinde Widzew, traf 
die Polizei auf zwei Männer, die gerade dabei waren, 
vom Eiſenbahnzug heruntergeworfene Kohle auf einen 
Wagen zu verladen. Die Männer erwieſen ſich als An⸗ 
drzej Kulinſti und Joſef Putek, beide aus Pabianice. Sie 
wurden den Gerichtsbehörden übergeben. (a) 

Sieradz. Bauernwagen von Eiſenbahn 
überfahren. Auf der Eiſenbahnüberfahrt im Dorfe 
Chodzienice, Kreis Sieradz, wurde ein Bauernwagen, auf 
welchem der 18jährige Ankoni Staſtak ſaß, von der Loko⸗ 
motive eines vorüberfahrenden Zuges erfaßt. Der Wa⸗ 
gen wurde vollkommen zertrümmert und das Pferd ge⸗ 
tötet. Staſiak wurde durch die Wucht des Zuſammen⸗ 
pralls aus dem Wagen geſchleudert und erlitt hierbei einen 


Armbruch; er mußte ins Krankenhaus geſchafft werden. (a 8 


— Durch Unvorſichtigkeit erſchoſſen. 
Im Dorfe Godniea ereignete ſich ein tragiſcher Unglücks⸗ 
fall, dem der 22 jährige Landwirtsſohn Staniſlaw Sma⸗ 
rzyk zum Opfer fiel. Smarzyk hatte ſich einen Revolver 
gekauft und zeigte ihn ſeinen Freunden. Ein gewiſſer Jo⸗ 
ſef Gwozdziee nahm den Revolver in die Hand und piötz⸗ 
lich ging ein Schuß los. Die Kugel traf Smarzyk in den 
Kopf. (a) 

Kaliſch. Tödlicher Unfall in einer 
Mühle. Auf tragiſche Weiſe iſt der Beſitzer der Mühle 
im Dorfe Kamien Zarnowy, Kreis Kaliſch, Kazimierz Ja⸗ 
roſta ums Leben gekommen. Als die Mühle im Betrie! 
war, platzte plötzlich das Schwungrad der Lokomobile 


Der Beſitzer der Mühle wurde hierbei durch ein Eiſenſißt⸗ | 


getroffen und auf der Stelle getötet. (a) 


Aus der Geſchäftswelt. 
Der gonſum für alle. 


Die breiten Maſſen der Kaufenden drücken oft über 
die ungemein niedrigen Preiſe im „Konſum“ ihre Ver⸗ 
wunderung aus. Das Geheimnis beruht darauf, daß die 
Direktion nur große Warenpoſten aus der erſten Quelle 
bezieht, was ihr ermöglicht, die Verlaufspreiſe jo niedrig 
zu kalkulieren. 

Der „Konſum“ empfiehlt für Damen jegliche Art 
Wolle, Seide, ſowie die Erzeugniſſe der Widzewer Mann⸗ 
faktur für Bluſen, Kleider ete.; für Herren — die beiten 
Anzugſtoffe, Konfektion und Wäſche. Trotz der Kriſe ſind 
die Verkaufsſäle ſtets überfüllt von Kaufenden, da der 
„Konſum“ die einzige billige Einkaufsquelle in Lodz ift. 


der ſehr reich iſt und mehrere Land⸗ 
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| Die weiße Möve U RR Anserjen- Herb 


Ich war oft krank als Kind. Oder beſſer geſagt, ich lag 
oft im Bett. Krank war ich eigentlich immer; ich glaube, bis 
zu meinem vierzigſten Jahre war ich nicht einen Tag meines 
9 geſund. Aber die erſten acht Jahre war es ganz 
verrückt. 

Ein Krankenlager hat ſich beſonders tief in meine Er⸗ 
innerung geprägt. Ich lag in unſerem Schlafzimmer, das 
auf den Olufsweg hinausging, deſſen Häuſerreihen damals 
gerade gebaut wurden. Tag für Tag folgte ich der Arbeit 
da draußen, hörte zuerſt, wie ſich die Gaſſenbuben in den 
ausgehobenen Gruben jagten und dann, wie das Balken⸗ 
werk der Gerüſte aufgerichtet wurde. Eines Tages tauchten 
die Mützen der Maurer auf, die Mauer wuchs in die Höhe, 
und die Arbeiter kamen mit gewaltigen Bürden und Ziegeln 
und Mörtel heraufgeſtiegen, die fie von ſich warfen, daß es 
dröhnte. Es kam auch vor, daß drüben Unfriede herrſchte; 
da ſchrie ich dann vor Angſt auf, und die Mutter ſtürzte aus 
der Küche herein und legte mich nieder. Immer war ver⸗ 


haltene Angſt in mir — und ſie brach los, wenn Erwachſene 


zu ſchreien begannen. Möglicherweiſe war das eine Folge 
aufregender Szenen, die ſich zu Hauſe abgeſpielt hatten, 
wenn Vater betrunken heimgekommen war. 

Beſonders beruhigend wirkte meine Umgebung nicht auf 
eine ängſtliche Kinderſeele. Die beiden Söhne des Werkel⸗ 
mannes, mit dem wir Tür an Tür wohnten, trieben ſich den 
ganzen Tag zu Hauſe herum — zwei lange Taugenichtſe 
nannte Mutter ſie. Tagsüber wurde dort drüben geitritten, 
und wenn die Tochter heimkam, gab es gewöhnlich Krawall. 
Sie wurde nur geduldet, wenn ſie Geld nach Hauſe brachte. 

Nielſen ſelbſt war gewöhnlich mit dem Werkel fort; er 
war im dreijährigen Krieg geweſen und hatte einen Stelz⸗ 
fuß. Aber das wirkliche Bein war nicht weg, es war gebogen 
und ſtak nach hinten hinaus. Ich äffte ihm nach, indem ich 
mein Knie in Vaters Stiefelknecht ſteckte und ſo herum⸗ 
humpelte. „Ja, fetzt biſt du ebenſo invalid, wie gewiſſe Leute“, 
ſagte Mutter. Sie glaubte nämlich nicht recht an Nachbar 


Nielſens Invalidität. „Aber auf jeden Fall verdient man 


damit Geld“, ſagte ſie. Aber das Geld 1975 nichts da 
drüben; wenn ſie eines hatten, ſo wurde es ſofort verſoffen 
und verfreſſen, und dann lebten ſie weiter von Schwindel 
und Diebſtahl. ö 

Beſſer ſah es auch nicht bei den Bigums aus, die im 
anderen Korridor, Wand an Wand mit uns wohnten. Ich 
war nie ͤͤrüben geweſen und hatte kaum eine Ahnung, wie 
die beiden Töchter ausſahen. Sie waren Fabrikarbeiterinnen 
und den ganzen Tag fort, um für ſich und ihren Vater, der 
Säufer war und ſtändig im Delirium lebte, den Lebens⸗ 
unterhalt zu verdienen. Wenn er einen Anfall bekam, banden 
ihn die Töchter, ehe fie fortgingen, an einer Bank feſt; da 
lag er dann und tobte den ganzen Tag. Die Bank ſtand 
unmittelbar an der Mauer, und durch die dünne Wand 
konnte ich alles hören, was er tat. 

Ich hatte einmal, vielleicht in der Aufregung, in den Ver⸗ 
putz dieſer Mauer ein Loch gekratzt: und nun lag ich und 
graute mich bei dem Gedanken, daß der Alte durch dieſes Loch 
irgend etwas gegen mich unternehmen würde. Vielleicht, 
daß er gar zu mir hereinkam! „Biſt du geſcheit! Er kann 
doch nicht herein!“ 0 Mutter. Aber ſo eine Bagatelle 
überwand meine erſchreckte Phantaſie mit Leichtigkeit; er 
brauchte ſich, um durch das Loch zu kommen, ja nur ent⸗ 
ſprechend dünn zu machen! 4 

Ob es nun meine Angſt vor Bigum war, der ſtundenlang 
da drüben liegen konnte, zähneknirſchend und tobend, um 
loszukommen, ſo daß die Mauer zu berſten drohte, — eines 
Tages ließ mich meine Mutter auf das Sofa in der feinen 
Stube überſiedeln. Vater murrte ein bißchen, denn das 
Sofa iſt gepolſtert, und ſo für alle Tage darf man nicht ein⸗ 
mal darauf ſitzen. Ich muß ernſtlich krank ſein, wenn er das 
geſchehen läßt. Und nun liege ich hier und räkle mich. Hier 
iſt auch ein Ofen, es muß inzwiſchen Winter geworden ſein. 
Wenn Mutter Geld auf Brennmaterial hat, heizt ſie ſchon 
unter Tags, noch bevor mein Bruder mit Schiefertafel und 
Fibel aus dem Aſyl heimkommt. Er ſoll es ein bißchen warm 
haben, ehe er mit einer Flaſche warmem Kaffee für Vater 
in die Kaltbrennerei hinaus muß. N 

Aber er freut fich nicht. „Da draußen beim Waller iſt es 
tn kalt“, ſagt er heulend und drückt ſich in den Winkel beim 


Ofen. Jeden Nachmittag muß er dort helfen, Steine, die zu 
Pflaſterwürfeln verarbeitet werden, herbeiſchleppen und die 
Abfälle wegtragen, die ſich bei Vaters Arbeitsplatz häufen, 
ein Faß voll mit Trümmern und Steinſtaub. Dazu iſt noch 
der Bub zu klein, und jeden Tas hat Mutter dieſelbe Ge⸗ 
ſchichte: er ſchlägt die Fauſt gegen die Mutter, heult und 
bedroht uns alle am Leben. Aber wenn Mutter ihn ſtill an ⸗ 
ſchaut, mit Augen, die ſich zu verſchleiern beginnen, dann 
faßt er den Korb und rennt davon. 


* 

Aber abends, wenn er heimkommt, manchmal mit Vater, 
manchmal allein, iſt er fröhlich und gut zu mir. Immer hat 
er etwas für mich, einen ſchönen Stein oder Schalen von 
den großen Muſcheln, die an den Blöcken hängen. „Nun ſeid 
ihr, bei Gott, auch im Wirtshaus geweſen, mitten am N 
mittag!“ ſagte Mutter rauh. „Und fetzt ſitzt er natürlich 
wieder dort, und man kann ihn mit einem Nauſch erwarten, 
wie gewöhnlich!“ Sie ſchmiß wütend den Stopfſtrumpf zur 
Seite und barg den Kopf in den Händen. Mein r ſagte 
nichts; aber an feiner Miene konnte man merken. daß Vater 
ihm verboten hatte, zu Hauſe etwas zu erzählen. 


Vater kam wirklich beſoffen nach Haufe, aber ex war in 
guter Laune. Mit Schnee bebeckt, ſtampfte er in die gute 
Stube herein, Schnee lag in ſeinem ſtarken ſchwarzen Haar, 
und Schnee war auf dem Segeltuch, das er um die Schultern 
trug. Er hatte eine Rauferei mit einem Poliziſten gehabt; 
er erzählte das lachend, während er — ein bärtiger Bär — 
in der Tür ſchwankte. Seine Stirn blutete. Den Hut batte 
er unterwegs verloren. \ 

„Sch. . damit“, ſagte er, als Mutter mit Waſſer kam, 
um ſeine Stirn zu waſchen. „Aber jetzt ſollt ihr ſehen, was 
Vater für euch hat.“ Und dann holte er unter dem Segeltuch, 
das er wie eine Ark kurzen Pelz über ſeinem isländiſchen 
Rock trug, eine verkommene Möve hervor, die uur auf einem 
Bein ſiehen konnte; das andere hing een und welk her⸗ 
unter. Sie war auf einer Eisſcholle geſeſſen, die beim Kalk⸗ 
brennereihafen vorbeigetrieben war. Die Füße waren an 
das Eis angefroren geweſen. Vater hatte ſich mit einer 
Stange auf einer anderen Eisſcholle herangearbeitet und fie 
befreit. „Ich mußte fie mit meinem Holzſchuh loshacken — 
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genau ſo wie damals zu Hauſe am Strand, als ich noch ein 
kleiner Bub war.“ Die Polizei hatte ihn am Heimweg 
geſtellt, vielleicht deshalb, weil er etwas unter dem Segeltuch 
verſteckt hatte. . 

Vater ſaß auf der Kante meines Bettes und erzählte. 
Und die Möpe ſtand auf einem Bein auf meiner Bruſt, mit 
weißen geſchloſſenen Augen. Dieſen Abend waren wir ſtolz 


auf Vater; wir hatten ihn gern, trotz des Wirtshaus⸗ 


geruches, der von ihm ausging. Mutter hatte ſich über den 


Tiſch gelehnt und hörte zu mit leuchtenden Augen. Und 


Georg ballte die Fäuſte. „Ich werde die Polizei ſchon ver⸗ 
2 bis ich bißchen grö bin!“ ſagte er unheilver⸗ 


ndend, 

„Du?“ ſagte Mutter und lachte herzlich. „Du biſt ja erit 
ſechs Jahrels n | 
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Haſterſteine eppen.“ ie hungerte nach einem ähn⸗ 
lichen Lob von Vater ... Aber er, der niemals nur einen 
a, krank geweſen war, betrachtete mich faft als eine Schlai- 

aube. 


Und nun wurde für Georg, der ſonſt auf Seſſeln bei 
Vater und Mutter ſchlief, ein Lager auf dem Fußende meines 
Sofas hergerichtet, und die Tür zum Schlafzimmer wurde 
faft ganz geſchloſſen. Vater und Mutter glichen, als ſie gute 
Nacht ſagten, Menſchen, die Geburtstagsheimlichkeiten vor⸗ 
haben. So liebevoll hatten fie noch niemals auf einander 
geſehen, kam mir vor. Das war wohl der weiße Vogel, der 


das bewirkt hattel Er ſtand auf einem Bein beim Ofen auf 


einem Stück Torf. Mutter Hatte noch nachgelegt, und der 
Schein aus der Ofentür flackerte um die Möve. Lange lag ich 
und ſah fie an, ehe dieſes Bild verblaßte. Mein Bruder, der 
wohl allen Grund haben konnte, müde zu ſein, war gleich 
eingeſchlaſen. 

Als ich am nächſten Morgen erwachte, war mein Vater 
zu Hauſe. Nicht bei der Arbeit! Obwohl es hellichter Tag 
war! Ein Reſt der geſtrigen Feſtſtimmung lag noch in der 
Luft. Auf dem Ofen ſtand noch die Kaffeekanne und duftete. 
Mein Bruder war zum Bäcker um richtizes weißes Brot 

egangen. Herrlich war es, ſo aufzuwachen! Vormittags 

lachtete der Vater die Möve, und Mutter briet ſie für ihn 
in einer Kaſſerolle. Sie duftete herrlich, nahm aber etwas 
von der Freude weg. Der weiße Glücksvogel krachte jo 
wunderlich zwiſchen Vaters kräftigen Zähnen. 

Nachmittags zog er ſich an und ging fort. Mutter ſeufzte 


Der Werktag hatte wieder begonnen. 


Samowar mit Muſik au ma 


Die Verſteigerung nähert ſich ihrem Ende. Die ſchönen, 
wunderbar geſchminkten Damen lehnten ermattet in ihren 
Stühlen. Selbſt in den merkantilen Selen der „Hyänen“ 
Ne ſich keine Kaufluſt mehr. Nur zaghaft erfolgten noch 

ngebote. Das Intereſſe für die letzten Stücke „aus dem 
Nachlaß des kaiſ. ruſſiſchen Staatsrats G.“ ſchien gering. Da 
klang die Stimme des Auktionators: 

„Ein Samowar, echt Silber — ſpielt ſelbſttätig die 
Marſeillaiſe!“ 

Zwei Dutzend getuſchte Wimpernpaare hoben ſich verwun⸗ 
dert. Eine Hyäne meckerte: „Is er immär jo wizig..“ 

A u. Geſicht des Auktionators blieb jedoch ernſt; ex wie⸗ 
erholte: . 

„Ein Samowar, echt Silber — ſpielt ſelbſttätig die Mar⸗ 
ſeillaiſe!“ | ! 

Der Blick der Anweſenden wanderte zu dem altmodiſchen 


Teekeſſel und umtaſtete ihn neugierig. Der Verſteigerer goß 


jetzt Waſſer in ihn und zündete die Spiritusflamme an; das 
Publikum folgte andächtig ſeinem Tun. 

Als die erſten kleinen Wölkchen leiſe brodelnd dem Sa⸗ 
mowar entſtiegen, erklang plötzlich die Marſeillaiſe. Der 
Waſſerdampf hatte eine im Deckel verſteckte Spieldoſe in 
Tätigkeit geſetzt. Das Auditorium klatſchte. 

Der Auktionator rieb ſich, gleich einem geſchmeichelten 
Schwarzkünſtler, befriedigt die Hände. 

„Bitte, meine Damen und Herren!“ ſagte er einladend. 

„Zwanzig Mark“, knurrte eine Hyäne. 

Der Auktionator quittierte das Angebot mit einem mit⸗ 
leidigen Lächeln. : 


Ich habe einen O nkel „ „ / Von FM Awertihento 


Ich habe einen Onkel. Ein jelten anſtändiger Vtenith. 
Giekleicht der am jeltenditen anſtändige Menſch Rußlands. 

Eines Tages beſuchte ich ihn. 

„Gott zum Gruß, kleiner Gauner“, ſagte er. 

„Gott zum Gruß, großer Gauner,“ ſagte ich, denn wir be⸗ 
grüßen uns immer aufs herzlichſte. „Onkel, du haſt ja ſchon 
wieder ein Ding gedreht, das wir Sterbliche — auch die 
Herren von der Behörde — Betrug nennen!“ 

„Ich habe ungemein großes Verlangen, dir ein paar hin⸗ 
ter die Löffel zu geben, teurer Neffe, aber ich will meinen 
Gelüſten nicht eher nachgeben, als du ausgeſprochen haſt. 
Denn, wie ein chineſiſcher Philoſoph aus der Ming-Perivde 
ſagt, ſoll der Weiſe auch dem verwirrten Geplapper eines 
Idioten mit Intereſſe lauſchen, denn auch in den dümmſten 
Worten kann ein Sandkorn Wahrheit fein.“ 

„In meinen Worten iſt aber ein ganzer Berg Wahrheit, 
teurer Onkel. Du haſt geſtern ein Haus gekauft, wenn ich 
nicht irre?“ 

„Du irrſt nicht.“ 

„Das Haus koſtete 25000 Rubel?“ 

„Stimmt aufs Haar. Ich hätte wohl meinen geehrten 
Seren Neffen vorher um Erlaubnis fragen ſollen?“ 

„Wäre beſſer geweſen. Jetzt wird dir die Polizei aufs 
Dach ſteigen.“ 1 

„Die Polizei? Das wäre doch gelacht. Warum denn ..“ 

„Vor zehn Jahren, als du den Kaſſierpoſten erhielteſt, 
ſatteſt du nicht zehn Kopeken, das iſt ſtadtbekannt ...“ 

„Stimmt. Und. ..?“ 

„Jährlich bekommſt du 1500 Rubel Gehalt?“ 

„Stimmt. Und. ..“ 

„Das macht in zehn Jahren 15000 Rubel. Von der Luft 
kannſt du nicht gelebt haben.“ F 

„Warum nicht? Gute Luft — und wir in Wolodfa haben 
gute Luft — ſoll ſehr geſund fein...“ 

5 keine Dummheiten. Alſo du haſt zumindeſt 8000 
Nubel ausgegeben, bI alſo böchſtens 7000. Woher am 


— — sa m m 


men alfo die fehlenden 18000 für das neue Haus? So frage 
ich dich und ſo wird dich auch der Polizeibeamte fragen.“ 
„Du biſt ein mathematiſcher Dilettant. Du ſprichſt leere 
Theorie. Ich aber werde dir durch ein Beiſpiel aus der 
Praxis beweiſen, daß du ein Schafskopf biſt. Inſofern na⸗ 
türlich, als dafür noch ein Beweis nötig iſt.“ 5 
„Da bin ich aber neugierig, wie du das drehen willſt. 
„Alſo, du nimmſt oder ſtiehlſt ein Kilo friſche Butter..“ 
„Ich will fie lieber am Markt kaufen ..“ f 
„Ja, ja, du und dein Vater, ihr ſeid ſchon immer Ver⸗ 
ſchwender geweſen. Alſo, du haſt nun ein Kilo Butter. Jetzt 
holſt du dir hundert Leute und ſtellſt ſie in einer Reihe 
auf...“ 


„Sie ſtehen ſchon, Onkel, mach weiter...“ 
„Gib nun dem erſten das Butterpaket in die Hand...“ 
„Iſt geſchehen, was nun?“ 
„Wirſt du wohl achtgehen, daß es der Kerl nicht ver⸗ 
ſchwinden läßt! Laß es nun zum Zeiten gehen, zum Dritten 


und ſo fort, bis es beim Hundertſten iſt.“ 


„Ich verſtehe nicht, was ſoll der Spaß?“ . . 

„Warſt ja leider nie ein kluger Kopf, nimm mirs nicht 
übel. Alſo was hat der Hunderſte in der Hand?“ 

„Ein Kilo Butter!“ 5 

„Stimmt. Nun und die anderen Leute, was haben die..?“ 

„Nichts, lieber Onkel, nichts haben die?“ N 

„Oh, du Dummkopf! Fette Hände haben ſie. Sehr fette 
Hände. Und die fehlenden 18000 Rubel find eben meine fet⸗ 
ten Hände. Verſtanden?“ ö 

„Deine Geſchichte tft fa nicht ſchlecht. Aber ob der Polizei⸗ 
3 fie auch als befriedigende Erklärung annehmen 
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222 
„Er wird, teurer Neffe, er wird eben auch 
„Was wird er?“ 
Fette Hände haben, ſeh Hände.“ 
Nun, 1 mein Onkel 
Kändiger 1 


als er Eliſabeth Eicken gegenüberſtand. Die W 
holländiſchen Diplomaten war eine noch 


2 ünfzig Mark!“ 

„Sechzig Mark!“ . 

l enden eee wurhe Wet geboten, bar 

Bis einhundertundgw ö N 
ſtuckte die Kaufluſt. Er 

„Hundertundzwanzig Mark,“ wiederholte aufmunternd 
der Auktionator. Kein höheres Angebot für bdieſes einzig: 
arlige Kunſtwerk?““ 

In der hinteren Reihe wurde in ruſſiſcher Sprache ge⸗ 
tuſchelt, dann kam der Ruf: „Einhundert fünfundzwanzig!“ 

„Hundertfünfundzwanzig, zum Erften, zum Zweiten 

lun derkfänfunddretziak⸗ rief jetzt ſchüchtern eine 
Stimme. N 

Es kam kein weiteres Angebot; der Hammer fiel, 


Als der junge Innenarchitekt Walter Holder, unterm 
Arm den muſtzierenden Samowar, den Saal verließ, fühlte 
er ſich etwas unbehaglich. Er hatte die Verſteigerung auf⸗ 
geſucht, um im Auftrage eines ſeiner Kunden einen antiken 
Wandſchrank zu erwerben. Aus dem Wandſchrank war nun 
ein Samowar geworden. Etwas bange fragte ſich Walter 
Holder: Wird der alte Stralauer begeiſtert ſein? 


Er rief ihn noch im Laufe des Tages telephoniſch an 


. 
1 


Auch alle übrigen Verſuche des Innenarchitekten, den 
Teekeſſel an einen ſeiner zahlreichen Klienten loszuwerden, 
ſcheiterten. Ein Samowar, der die Marſeillaiſe ſpielt! Man 
ſchmunzelte. Ein bekannter Antiquar bot Holder ſchlteßli 
fünfzig Mark. „Nur um Ihnen einen Gefallen zu erweiſen“, 
ſagte er. Holder verzichtete auf das großzügige Angebot und 
verwünſchte heimlich „das Kind in ſich“, das ihn zu dieſer 
lächerlichen Erwerbung bewogen hatte. 

Hundertfünfunbdreißig Mark waren bei Holders beſchei⸗ 
denem Einkommen eine Summe, deren Berluft eine emp⸗ 
findſame Lücke hinterließ. Er mußte in der nächſten Zeit 
noch ſparſamer leben. Die Abende verbrachte er nun regel⸗ 
mäßig zu Hauſe, trank viel Tee und entwarf (begleitet von 
den Klängen der Marfeillaife) Wohnungs einrichtungen. Ste 
gelangen ihm, vielfach unter dem anregenden Einfluß zahl⸗ 
reicher Taſſen Tees, ausgezeichnet. Er erwarb einige neue 
Kunden — der Kaufpreis des Samowars war bald ver⸗ 
ſchmerzt — und Holger wäre, ohne feine häufig verwunſchene 
Schüchternheit, der Weg zur Anerkennung offen geſtanden. 
Seine übermäßige Beſcheidenheit, feine ſcheue Zurückhaltung 
wirkten jedoch hemmend auf ſein Vorwärtskommen. 

„Dabei ſchien das Schickſal Holger zu begünſtigen. Er er⸗ 
hielt einen ganz großen Auftrag. Die ſteinreiche Witwe 
eines holländiſchen Diplomaten, von Geburt Deutſche, über⸗ 
ſiedelte nach Berlin. Holger wurde ihr von Bekannten emp⸗ 
fohlen: fie bat ihn zu fi. Holger war diesmal feſt ent⸗ 
ſchloſſen, ſicher und ſelbſtbewußt aufzutreten. Zum Teufel 
mit dieſer albernen Schüchternheit! Seine Entwürfe zeug⸗ 
ten non viel Können und ſicherem Geſchmack, und auch mit 


ſeiner äußeren Erſcheinung konnte er zufrieden ſein — das 


bewieſen ihm immer wieder die Blicke der Frauen, denen 
er ſcheu auswich. 

Alle ſeine guten Vorſätze waren jedoch verſchwunden, 
ſehr 5 itwe Be 
5 ehr junge un 
äußerſt reizvolle Dame. Walter Holger war wieder ganz 
der ſchüchterne Junge, der beſcheiden und ungeſchickt feine 
Pläne vortrug. Er war nicht wenig überraſcht, daß er den 
Auftrag trotzdem erhielt. f 
In den folgenden Wochen mußte Holger öfters bei Frau 
Fan vorſprechen. Jeder dieſer Beſuche erfüllte ihn gleich⸗ 


angtanaen. 


r fette 
icht ein ein jahr ſelten an- itig mit Freude und Schrecken. Er fi ieſ 
nicht ein jelten, n = | 1 end: und. Be fühlte ſich ve 15 


ich natürlich, auch nur das Geringſte Frau Eicken merken 
u laſſen. Daß fie mit dem untrüglichen Inſtinkt der Frau 
Un durchſchaute, ahnte er nicht. 

Am Tage, an dem die Entwürfe für die Wohnung Frau 
Sidens fertig waren, begegnete ihr Holder wenige Häuſer 
von ſeinem Atelier entfernt. Lls fie hörte, daß die Arbeit 
vollendet war, ſprach ſie den Wunſch aus, die Pläne ſofort 
zu beſichtigen. Sie betrat das kleine Atelier des Innenarchi⸗ 
tekten; mit der gleichen Selbſtverſtandlichkeit tat fie dies, 
mit der fie bas Sprechzimmer des Arztes oder das Bitro 
ihres Rechtsanwalts aufgeſucht hätte. Walter Holder aber 
brochte das Bewußtſein, daß die bewunderte ſchöne Frau 
zwiſchen ſeinen beſcheidenen vier Wänden weilte, in eine 
derartige Verwirrung, daß er kaum ein Wort ſprechen 


konnte. 

Als Eliſabeth die Pläne erblickte, entſchlüpften ihr kleine 
Schreie des Entzückens. In der Tat, die Entwürfe für ihre 
Wohnung waren realiſierte Wunſchträume. „Wunderbar!“ 
wiederholte ſie zum zehnten Male; ihr Blick leuchtete. 1 
niemals hatte Holder ein Lob fo ſüß empfunden. Er fa 
den Schimmer in den Augen ſeiner Beſucherin, und zum 
erſten Male ſtieg in ihm eine vage Ahnung auf, daß ihr 
Blick nicht nur ſeinem Werk galt. Er fragte: „Darf ich 
Ihnen eine Taſſe Tee anbieten, gnädige Frau?“ Sie be⸗ 
jahte, und Holger holte den Samowar heran. Den Samo⸗ 
war mit der Marſeillaiſe. Während er ſich an dem Teekeſſel 
gu ſchaffen machte, hatte fie erneut nach den Zeichnungen 
gegriffen. „Sie müſſen mir dies hier noch näher erklären,“ 
ſagte fie und wies auf eine Stelle. Holger nahm einen Blet⸗ 
ſtift und ſkizzierte auf einem Blatt Papier den Mechanis⸗ 
mus des verſenkharen Ankleideſpiegels. Während er zeich⸗ 
nete, beugte ſich Frau Eicken über ſeine Schulter. Er fühlte 
ihren Atem und den Duft, der ihrem Pelz entſtieg. Er emp⸗ 
fand dieſe körperliche Nähe betäubend, faſt ſchmerzhaft. Der 
Bleiſtift in feiner Hand zeichnete automatiſch Linien, wäh⸗ 
an dic ihm eine Stimme lockte: Greife nach ihr, ziehe ſie 
an 
Er jedoch rührte ſich nicht. Sekunden vergingen; fie 


dünkten ihn eine Ewigkeit. Dann hörte er die Stimme von 
san 185555 entfernt und kühl: „Schon ſechs Uhr! Ich 
muß gehen.“ 
Er ſchreckte auf. „Und Ihr Tee?“ Gleichzeitig merkte er, 
daß die Flamme unter dem Keſſel erloſchen war. Es dauerte 
eraume Zeit, ehe er die Flaſche mit dem Brennſtoff fand. 
indlich brannte wieder das Spiritusflämmchen. Holder 
ſaß feinem Gaſte gegenüber und arübelte: Was ſoll ich ihr 
ſagen ... wie ſoll ich es anfangen? Sie konnte ſeine Gedan⸗ 
ken nicht leſen; fie ſah nur, wie er ſteif und ſcheinhar ab⸗ 
weſend daſaß und kein Wort ſprach. Eine lächerliche Situa⸗ 
tion, dachte fie, Und das Waſſer (Holder hatte in feiner 
Aufregung zu viel in den Keſſel gegoſſen) kochte noch immer 
nicht. Eliſabeth Eicken erhob ſich. 
„Es tut mir aufrichtig leid, Herr Holder, jetzt muß ich 
als leiſe ziſchend dem 


aber wirklich gehen. 

Sie war bereits an der Tür, 

Keſſel Dampf entſtieg. Und im A eG ertönte 
die Marſeillaiſe. Verblüfft blieb Frau Eicken ſtehen; ihre 
Lippen bewegten ſich: „Allons enfants...“ 

Es waren bloß die erſten Worte des berühmten Marſches 
von Rouget de Lisle, aber Holger bezog fie auf ſich. 

„Vorwärts, Junge!“ wiederholte er leiſe und ſpürte, wie 
ſeine Schüchternheit gleich einem läſtigen Gewand von ihm 
abfiel. Kühn e er nach dem Arm feiner Beſucherin und 
zog die verblüffte ſchöne Eliſabeth Eicken an ſich. 

Wenige Wochen ſpäter fand in der Kirche eines weſt⸗ 
lichen Vorortes eine exploſive Trauung ſtatt. Als die Zere⸗ 
monie beendet war, erklang zu größter Verblüffung aller 
Auweſenden ein nicht alltäglicher Hochzeitsmarſch. Und das 
neuvermühlte Paar verließ, umbrauſt von den krieceriſchen 
Klängen dieſes Marſches, das Gotteshaus. 

Lied in der Kirche?“ bemerkte ein Herr unter 


rſamkeit, ſein N „Soll doch die Melodie der 
Marſeillaiſe einer deutſchen Meile von Holtzmann in Mörs⸗ 
burg entnommen fein.” 


Der Ring mit dem doppelten Drachen 


Von Lhia⸗pao 


Im Oſten von Nang⸗chou, nahe der Taiping⸗Brücke, 
wohnte ein junger Mann mit Namen Tang⸗ſu⸗chen. Er 
mochte etwa zwanzig Jahre zählen; ſein Antlitz war io 
lieblich wie Jadisedelſtein, ſeine Lippen ſo roſig wie Karmin 
— der junge Mann konnte es an Anmut und Schönheit mit 
dem liebreizendſten Mädchen aufnehmen. f 

Eines Tages — es war der erite Tag des neuen Jahres 
gekommen — begab ſich Fu⸗chen nach Huai⸗an. Dort traf er 
die Prozeſſion der Mandarine und Würdenträger, die ſich 
eben von der großen Straße nach dem öſtlichen Tor bewegte. 
Der junge Mann folgte neugierig dem Feſtzuge, dem Muſik 
und Fahnenträger vorangingen. 

Da trat im Gedränge eine junge Dienerin an ihn heran 

und flüſterte ihm zu: „Herr, die Frau meines Haufes wünſcht 
Euch zu ſprechen. Wartet meiner, wenn es Abend geworden, 
hier an dieſem Platze!“ 
„Als der Abend gekommen war, fand Fu⸗chen an der⸗ 
jelbigen Stelle das Mädchen wieder, das dort ſchon auf ihn 
harrte und ihn nun durch die Straßen vor ein großes Tor 
geleitete — durch mehrere Höfe hindurch gelangten ſie zu 
einem Wohnhauſe. 

Auf einen Wink der Dienerin trat der junge Mann ein 
und ſah ſich zu ſeiner Ueberraſchung einem beſtrickend ſchönen 
Weibe gegenüber, das, in glänzende Gewänder gekleidet, ihm 
anmutig zulächelte. 8 

Der Name des Weibes war Sai⸗hſi⸗ſhih. Im Haufe 
wohnten eigentlich zwei Frauen; denn der Mandarin Yian, 
der Herr des Hauſes, ein reicher Praſſer, hatte Sai⸗hſi⸗ſhih 
zu ſeiner eriten Frau als Nebenfrau ins Haus genommen. 
Da traf es ſich, daß Herr Yüan in ein höheres Amt be⸗ 
fördert wurde, das tauſend Meilen von ſeinem bisherigen 
Amtsſitze entfernt war. 

Düans erſte Frau, die auf die Nebenfrau eiſerſüchtig war, 
duldete nicht, daß er die hübſche Sai⸗hſi⸗ſhih mit auf die 
Reife nahm; fie ſagte zu Yüan: „Die da kann, wenn wir 
an Ort und Stelle angekommen find, nachreiſen; bis dorthin 
mag ſie hier unſer Haus bewohnen, ihr Oheim und unſer 
alter Diener ſollen ihr Geſellſchaft leiſten.“ 

An dieſem Tage nun hatte ſie beim Feſtzuge den hübſchen 
Tang⸗ſu⸗chen geſehen, und die verliebte Frau dürſtete 2. 
dem jungen Manne wie der Fiſch auf dem Trockenen na 
dem Waſſer. 

So hatten die beiden jungen Leute ſich bald zu frepel⸗ 
hafter Liebe gefunden. Um von ihren Zuſammenküunften 
fremden Verdacht abzuwenden, gab die Frau den jungen 
Mann als ihren Bruder aus. Zahlreich waren ihre heim⸗ 
lichen Zuſammenkünfte, und Monate waren vergangen. 

Da verriet eines Abends die Frau dem Geliebten in 
zärtlicher Umarmung, daß ſie ſich ein kleines Vermögen 
zuſammengeſpart habe und dies nun ihm anvertrauen 
möchte, damit er es ihr gewinnbringend anlege, ſei es in 
einem Geſchäfte oder in Aeckern und Feldern. 

Fu⸗chen ſtimmte dieſen Plänen der Geliebten zu, und in 
ſeinem Herzen gewannen böſe Gedanken die Herrſchaft über 


ihn. 

Erſtlich dachte er, daß das Weib doch ein überaus ver⸗ 
liebtes und launenhaftes Weſen ſei, das eines Tages einem 
anderen nachlaufen und ihn vergeſſen werde. Zum zweiten 
aber war fie fait zehn Jahre älter als er, und da fie nicht 
nach chineſiſcher Sitte ihre Füße zuſammenzwängte, ſo hatte 
fie ungewöhnlich große Füße. Vor allem aber könnte eines 
Tages ihr Herr zurückkehren und von ſeinem ſträflichen 
Umgang mit der Frau erfahren — dann aber wöre das 
Leben des heimlichen Liebhabers gefährdet geweſen. 

Als er deshalb von dem Plane der Geliebten vernahm, 
nahm er gerne die Gelegenheit wahr und dachte, daß es das 
Richtige ſei, das Geld der Frau an ſich zu nehmen und daun 
nach Hang⸗chou allein zurückzukehren. 

Der Frau verſprach er, daß er nach ſeiner Heimatſtadt 
reiſen wolle, um dort zu n Preiſen Land und Feld 
zu kaufen und zu verpachten, dann aber wieder zur Ge⸗ 
liebten zurückzukehren — es werde höchſtens Monatsfriſt 
währen, dann ſei das Landgut ihr eigen. 

Frau Sai⸗hſt⸗ſhih war überglücklich. Sie beſaß vier⸗ 

hundert Unzen Silbers an erſpartem Gelde, die händigte 
jie dem jungen Manne aus; außerdem aber gab fie ihm ein 
wertvolles Schmuckſtück, einen Ring aus Jadisedelſtein mit 
einem goldenen Doppeldrachen, mit den Worten: „So oft du 
den Ring anblickſt, gedenk deiner Geliebten und vergiß ihrer 
nicht!“ Dann nahmen die beiden unter Tränen Abſchied 
voneinander. 
Tang⸗fu⸗chen eilte nach Vang⸗chou — dort kaufte er ſich 
um hundert Unzen Silbers die eben freigewordene Stelle 
eines Sekretärs am dortigen Gerichtshofe, die ein hübſches 
Einkommen erhoffen ließ; um die gleiche Summe aber 
gewann er ſich ein liebreizendes ſiebzehnjähriges Mädchen 
zur Frau. Im glücklichen Zuſammenleben mit ſeiner jungen 
Frau hatte er gar bald ſeiner Geliebten in Huai⸗an gänzlich 
nernefen. 


So harrte Sai⸗hſt⸗ſhih bald ein halbes Jahr, und keine 
Nachricht vom Geliebten kam nach Huai⸗an. 

In ihrer Herzensangſt entſchloß ſie ſich endlich, einen 
Brief an den Geliebten zu en; der aber gab keine Ant⸗ 
wort, und ohne Brief kam der Bote nach Huai⸗an zurück. 

Vor Kummer und Sorge wurde Frau Sai⸗hſi⸗ſhih krank. 
So verfloß wiederum ein Monat, und immer wieder ſann 
die unglückliche Frau nach einem Auswege. Da faßte ſie 
den Entſchluß, ihre Frauenkleider 1 die Kleider 
ihres Mannes anzuziehen und ſo, als Mann verkleidet, ſich 
nach Nang⸗chon aufzumachen. Da ihre Füße nicht nach der 
Gewohnheit der chineſiſchen Frauen künſtlich klein gemacht 
waren, ſo gelang die Verkleidung ganz vollkommen. 

Frau Sai⸗fſi⸗ſhih mietete eine Barke und brach nach 
Dang⸗chou auf. 

Dort angekommen, begab ſie ſich ſofort in Fu⸗chens Haus 
an der Taipinz⸗Brücke. Dort traf ſie den Geltebten im 
Kreiſe ſeiner Freunde. das Weib durch den Kummer 
mei und krank ausſah, fo erkannte Fu⸗chen die Eintretende 
nicht. 

Da kam die Leidenſchaft des unglücklichen Beiden 7 — 
Ausbruch, und ſie überſchüttete den ungetreuen Geliebten 


Der poetiſche Einbrecher, zu. 


015 zitterten in Amellens Ohren die letzten Wellen des 
Beifallſturmes, mit dem das Publikum Tag zu Tag ſeine 
Vorliebe für die Schauſpielerin neu bekräftigte. In den 
Pelz gehüllt beſtieg fie den Wagen und der Vierzigpſerdige 
glitt über den Aſphalt. h 

Dad Stubenmädchen hatte den Tee vorbereitet, die Bett: 
decke zurückgeſchlagen und die Vorhänge des Balkons zu⸗ 
gezogen. 


geben, 
Id im 


„Ich bin heute ſehr ſchläfrig; du brauchſt mir kein Buch 
hinzulegen.“ 

„Gute Nacht, Fräulein.“ 

Das Zimmer verſank in Dunkelheit. Aus den Kleidern 
der Schauſpielerin ſtieg ein leiſer, ſüßer Drft. 

Dort im geſchloſſenen Balkon war jemand. Eine dunkle 
Dann, mit zitternden Händen, taſtete ſie nach dem Licht⸗ 
schalter. Der Dieb ſah ſich entbeckt und trat aus dem Bal⸗ 
kon, einen Revolver in der Rechten. Ein unbeſtimmtes 

„Wenn Sie einen Laut von 

„Aber ich habe doch gar kein und —t 

„Ich ſuche kein Geld. 

„Beruhigen Sie ſich, und ich werde Ihnen alles erklären.“ 

„Glauben Sie, daß man ſehr ruhig ſein kann, wenn 
jemand das da — in der Hand . 
ih zu Ameliens Entfegen dem Bett. 

„Keine Angſt, ich tue Ihnen nichts.“ 

„Vozu kommen Sie um diefe Stunde in mein Haus ?- 
Ihnen zu ſprechen. Fünfzigmal bin ich im Theater geweſen. 
Aber dieſer Portier, diefer wild gewordene Kettenhund, hat 
mich nicht in Ihre Garderobe gelaſſen. Alle meine Hoffnun⸗ 

amit Sie mich anhören.“ 

„Aber was wollen Sie denn eigentlich?“ 

„Amelia — ich bin der Verfaſſer des Dramas —.“ Der 
Ihnen jetzt auf der Stelle vorleſen.“ 

i a Gottes willen! Ich werde es ganz beſtimmt morgen 
eſen.“ 

der Spauſpielerin an und begann, Seite um Seite zu leſen. 
— Mehr als eine Stunde dauerte die Vorleſung. Der Mor⸗ 
gen graute, als ſie zu Ende ging. 

ſtande, ſich zurückzuhalten. „Ich kann gar nicht ſagen, wie 
dankbar ich allen bin, die Sie verhindert haben, in meine 
Garderobe zu kommen.“ 

verſchwinden. 

„Verzeihen Sie,“ murmelte er, „ich werde das Drama 
umarbeiten und es Ihnen nochmals vorleſen.“ 


„Weck mich um zwölf.“ 
Maſſe bewegt ſich langſam. Amelie hielt den Atem an. 
Paket lag in ſeiner Linken. 
Lek 
„Aber was wollen Sie dann — 
Der Unbekannte ließ die Waffe verſchwinden und näherte 
„Meine Guäbige, es war die einzige Möglichkeit, mit 
gen zerflr"en in nichts, und da habe ich öieſen Weg gewählt, 
Gaſt ſtreckte die Hand mit einem Heft aus. „Ich muß es 
Der Unbekannte zog den Revolver, legte auf die Bruſt 
„Ein erbärmliches Machwerk!“ ſagte Amelia, außer⸗ 
Der falſche Dieb zog ſich auf den Balkon zurück, um zu 
Wie Sie glauben.“ autmortete die Schauſnie ler in uns 


mit Flüchen und Berwünſchungen. Der erkannte nun wohl 
die Frau; feinen Freunden aber log er vor, daß das Weib 
eine Dirne aus Huai⸗an ſei, die ihm nachſtellte. 

Empört verließ Frau Saf⸗hſi⸗ſhih das Haus und eilte 

m Gericht, um dort eine Klage gegen den betrügeriſchen 

eliebten zu erheben. 

Als Tang⸗fu⸗chen davon hörte, brachte er eine Gegen⸗ 
klage vor und behauptete, daß die Frau es darauf anlege, 
ihn zu betrügen und zu erpreſſen. 

Da der Mandarin dem jungen Sekretär wohlwollend 
garen war, auch die Männertleider, in denen die unglück⸗ 
iche Frau vor Gericht erſchienen war, ſehr zu ihren Un⸗ 
gunſten ſprachen, ſo ſtellte ſich der Richter auf die Seite des 
jungen Mannes und befahl, das Weib mit dreißig ſchweren 
Bambushieben zu züchtigen. 

Mit keuchendem Atem ſchleppte ſich die Frau aus der 
Gerichtshalle, brach aber draußen, von Schmerz und Schande 
gebrochen, tot zuſammen. 

Die Nachricht vom Tode der Frau Sai⸗hſi⸗ſhih erfüllte 
den herzloſen Geliebten mit großer Freude. 

So verging ein halbes Jahr — da geſchah es, daß aus 
Huai⸗an ein amtlicher Befehl eintraf, in welchem die fo 
fortige Verhaftung einer Reihe des Diebſtahls und des 
Raubes verdächtiger Männer angeordnet wurde. 

Seltſamerweiſe ſtand in dem geheimen Erlaſſe auch der 
Name des Tang⸗fuschen angegeben, der nun auch von feinem 
Amte weg verhaftet und ins Gefängnis geſteckt wurde. 

Auf überaus ſeltſame Art ſollte Tang⸗ſu⸗chens ſchlimme 
Tat ans Licht kommen. 

Die Burſchen, die in Huai⸗an verhaftet worden waren, 
waren vor ihrer Verhaftung in Yang⸗chon geweſen und 
hatten dort die Gerichtsſitzung miterlebt, in der die arme 
Sai⸗hſi⸗ſhih zu Tode geprügelt wurde. 

Die Diebsgeſellen hatten ein beſſeres Mitgefühl für das 
unſchuldige Weib als deſſen unbarmherzige Richter, und ſie 
beſchloſſen, den Tod der Frau zu rächen, ſobald ſich ihnen 
eine Gelegenheit dazu bieten würde. 

Als nun die Diener in Huai⸗an verhaftet wurden, da 
gaben fie dem Unterſuchungsrichter den Tang⸗ſu⸗chen als 
ihren Spießgeſellen an, der mit ihnen die Diebesbeute 
eteilt und einen koſtbar ſeltenen Jadisring mit goldenem 

ppeldrachen ſich angeeignet habe. 

Dem Haftbefehle des Oberrichters mußte der Mandarin 
wohl oder übel Folge leiſten, und ſo kam es, daß Tang⸗ 
fu⸗chen ins Gefängnis geſteckt wurde. 

Wohl ſann der Mandarin, der den jungen Sekretär wohl 
leiden konnte, nach Mitteln. um die Anſchuldigung feines 
Günſtlings zu entkräften. Als aber auf Befehl des Ober⸗ 
richters bei Tang⸗fu⸗chen der goldene Jadisring geſucht und 
gefunden wurde, da war der junge Mann verloren; er 
wagte nicht weiter zu leugnen und geſtand ſeine ſchlimme 
Tat an Frau Sai⸗hſi⸗ſhih in allen Einzelheiten. 

Der Uebeltäter wurde zu dreißig ſchweren Bambus⸗ 
ſchlägen verurteilt; unter dieſer harten Strafe brach er 
zuſammen und ſtürzte tot zu Boden. 

Ein weiterer Befehl des Oberrichters verfügte alsdann 
die Konfiskation des Vermögens des Sekretärs. 

Mittlerweile war Herr Püan nach Huai⸗an heimgekehrt 
und erfuhr, daß ſeine Nebenfrau in Männerkleidern nach 
Dangechou gezogen war und dort einen ſchimpflichen Tod 
gefunden habe, Eines Tages brachten Boten des Oberrichtere 
ihm den Jadisring mit dem goldenen Doppeldrachen, das 
koſtbare Schmuckſtück ſeiner Nebenfrau Sai⸗hſi⸗ſhih. — — — 

Hart war das Los, das den hübſchen, aber ſchlimmen 
Tang⸗fu⸗chen traf: er ſelbſt zu Tode geſchlagen, fein Ver⸗ 
mögen konfisziert — ſeine junge Frau aber an einen 
anderen Mann verkauft. 

Möge ſein Schickſal ein warnendes Beiſpiel für all' 
Menſchen fein! —— — — 


Angulo 
ſchlug die Balkontttre zu. „Ich will Sie nur aufmerkſam 
nat morgen an ſchläft der Theaterportier auf die⸗ 
em Balkon.“ 


(Berechtigte Uehertra t 
a rd Ger n aus dem Spaniſchen von 


r 


Silben⸗Kreugworträtſel 


Waagerecht: 1. Italteniſche Stadt, 3. Nadelbaum, 4. Ge 
ftalt aus Nauen ein, 6. Taufzeuge, 8. Biegſamer Nut 
10. Italieniſcher Vorname, 12. Italieniſche Stadt, 14. Muſik⸗ 
apparat, 16. Geſtalt aus einem Werk Guſtav Freytags, 
18. Wo fich 20. Wahlſpruch, 22. Vogel, 24. Tieriſche Pro⸗ 
dukte, 25. Schickſalsgöttin, 27. Brett, W. Südfrucht. — Senk⸗ 
echt: 1. Blutader, 2. Körperteil, 3. Verwandte, 5. Fluß in 
Afrika, 6. Edelroſt, 7. Kurort an der Riviera, 9. Fern precher, 
10, Weiblicher Vorname, 11. Stadt auf dem Balkan, 13. Krank⸗ 
heit, 15. Geröllmaſſe, 16. Land in Aſien, 17. Rand des Billards, 
18. Gefäß, 19. Volksſtamm, 21. de ane „ 23. Män⸗ 
nerſtimme, 24. Haft, 26. Römiſcher Kaiſer, 27. Inlfenfrucht. 


Auflöfung zum Kreuzworträtel 


Waagerecht: 3. Orgel, 6. Weſel, 9. Aral, 10. Bode, 11. Koran, 
14. Legat, 16. Kalb, 17. Zweig, 18. Eber, 19. Niere, 21. Adler, 
23. Spaniel, 26. Hagen, 29. Nagel, 32. Bora, 33. 
34. Eris, 38. Balte, 37. Gemſe, 39. Latz, 40. Helm, 41. Xoebe, 
42. Reede. — Senkrecht: 1. Pera, 2. Rede, 3, Orkan, 4. Garbe, 
5. Lanze, 6. Wolga, 7. Segel, 8. Liter, 12. Oliv, 18. Serenaden, 
15. Abel, 20. Niſpe, 22. Delta, 24. Tara, 25. Vers, 28. or 
2 Galle, 28. Niete, 29. Neger, 0. Gemme, 31. Liebe, 36. Tabn. 


Roman von Horst Hellwi9 


(81. Jortſetzung) 


Tom zog ſich an und ging ziellos in ſeinem Haufe 
amher. Er ſuchte ſich aus der Speiſekammer etwas zum 
| heraus. Ausgehen wollte er nicht. 

Dann ſchmiß er ſich auf das Sofa. Es war ſchon 
nachmittag. Die ganze Zeit hatte er verdöſt. Er hatte 
ſich genau überlegt, wie er das nächſte Mal den Witt, den 
Hund, ſchlagen würde. Warum rief ihn denn keiner an? 

Die Tür knarrte. Tom fuhr geſpannt hoch und ſtarrte 
erſtaunt in ein verſchmitztes Geſicht, das ihn genau mu⸗ 

ſterte. Das eine Ohr dieſes ſeltſamen 5 9 war der⸗ 
krüppelt. 

„Boxerwilli —“ ſagte er halblaut. 

„Da ſtaunt der Late, und der Fachmann wundert 
ſich, was?“ antwortete der Inſelkamerad. „Auf mich 
haſt du nicht gerechnet.“ 

„Woher kommſt du denn auf einmal?“ fragte Tom 
een überraſcht. 

„Nanu, ich war verreiſt,“ gab der andere frech zur 
Antwort. 

„Verreiſt? Du ſiehſt jo bleich aus.“ 

„Ja, in der Sommerfriſche, wo ich war, 
einem nicht ſo gut.“ 

Tom verſtand. „Ach ſo, du haſt geſeſſen.“ 

„Nun, nun, wer wird denn die Sache gleich beim 
Namen nennen! Uebrigens, du haſt dich hier ganz nett 
eingerichtet.“ 

„Ja,“ ſagte Tom zögernd. 

„Was wirſt du denn nun anfangen?“ 

„Was? Wieſo?“ 

N „Na, laß man, ich weiß doch alles. Deine Sean iſt 
weg, verloren haſt du geſtern, alſo bankrott.“ 

Tom traute ſeinen Ohren nicht. Ja, das war immer 
ein Teufelskerl. Er entſann ſich plötzlich der Umſtände, 
wo er Borerwilli zum letztenmal geſehen hatte. Er blicke 
mißtrauiſch zu ihm hin. 

6 Dann jagte er etwas klä äglich: „Und das Schlimmſte 
habe ich erſt heute gemerkt. Mein Arm, mein rechter Aren 
iſt nicht in Ordnung. Den habe ich mir wahrſcheinlich 
beim Hinfallen verrenkt. Geſtern habe ich gar nichts ge⸗ 

merkt. Auch heute früh nicht, erſt jeit einer Stunde habe 

ich verdammte Schmerzen.“ 

„Na, zeige mal her!“ 

Tom zog ſein Jackett ſchnell aus und treimpelte ben 
Hemdärmel hoch. Er war fo froh, daß er wieder einen 
Menſchen hatte, der ein bißchen Anteil an ihm nahm. 

Der Arm war angeſchwollen und ſah etwas bläulich 
aus. „Da kann ich auch nichts machen. Mußt heute 
noch zum Doktor gehen!“ 

„Meinſt du? Das werde ich heute noch tun!“ Tom 
hatte wieder Angſt um ſich. 
| „Und nun gib mal erſt was zum Eſſen her, habe 

Hunger.“ 

N Tom holte aus der Speiſekammer. „Wie biſt du denn 

bier bloß hereingekommen?“ 

| „Na, den kleinen Zaun ſchaff ich immer noch, und das 
Haus war offen.“ 

0 Nachdem ſie ſo eine Weile zuſammen geſeſſen hatten, 
freute ſich Tom auf einmal ehrlich, wieder einen Gefährten 
um ſich zu haben. 

„Freut mich, daß du rans biſt, alter Kamerad.“ 

Der andere ſtreifte Tom mit einem ſchiefen Blick. 
„Haſt nicht immer ſo gedacht.“ 


da gehts 


Tom wich aus. Wohnſt bei 
mit, ja?!“ 


Bogermilli ſchlug ein. So hatte er es nicht erdacht. 
„Abgemacht.“ 
Eine Stunde ſpäter fuhren die beiden nach Berlin. 
Sie gingen zuerſt zum Arzt. Der ſtellte feſt, daß Toms 
rechter Arm angebrochen war. Er ſchiente ihn. Dann 
fuhren beide zu Hurt. Der war nicht zu Hauſe. 

Am nächſten Tage kam von Hurt eine genaue Abrech⸗ 
nung und bares Geld. „Iſt ja eine ganze Menge, Tom,“ 
meinte Boxerwilli. „Mußte nur richtig anlegen.“ 

„Pöh, ich box natürlich weiter.“ 

„Mit dem Arm?“ 
„Na, der iſt doch bald wieder gut.“ 
„Denkſte. Das kann noch lange dauern.“ 

Rach vielen Verſuchen erreichte endlich Tom ſeinen 
Manager. „Wie iſt denn das nun, Herr Hurt, wann 
kriege ich meine Revanche mit dem Witt? Ueberhaupt, 
ich ine, Sie als Manager kümmern ſich viel zu wenig 
um mich!“ 

„Ihre Revanche mit dem Witt bekommen Sie, wenn 
ich es für gut halte, daß mein neuer Schützling Witt mit 
Ihnen um Ihren Titel kämpft.“ 

Tom hängte ohne Erwiderung an. 
wie ein Dolchſtoß. 

Er ſtarrte vor ſich hin wie er es immer tat, 
ihn etwas mehr bewegte. Boxerwilli ſaß neben ihm and 
beobachtete ihn ſchweigend. 

Das Fädchen war geriſſen. 

Tom verſuchte, ſeine Geſchäfte in die eigene Hand zu 
nehmen. Boxerwilli ig für ihn Briefe an die Ver⸗ 
anſtalter. 

Seine Kampfangebote wurden lebhaft angenommen. 
Aber die gebotenen Preiſe machten ihn wütend. Er zerriß 
die Briefe und warf ſie in den Papierkorb. Es war 
ſchwer allein. Dann tröftete.er ſich. Vorläufig konnte er 
ja noch nicht in den Ring gehen, ſein Arm war noch im 
Verband. Bis es ſoweit war, hatte er beſtimmt ſchon 
einen neuen Manager. Er würde es dem Hurt und ſeinem 
neuen Liebling, Herrn Witt, ſchon zeigen. 

Der Arzt nahm ihm die Schiene ab. 
ger Matthes, eine böſe Geſchichte.“ Er ſah ihn über die 

rülle nachdenklich an. „Die völlige Bewegungsfreiheit 
wird Ihr Arm nicht mehr erhalten.“ 

Tom war entſetzt. 

„Eleltriſteren wird viel nützen, viel beſſern. Mit der 
Zeit. Aber wie geſagt.“ Ein vielſagendes Achſelzucken. 

Tom war wie zerſchmettert. Was ſollte er nur be⸗ 
ginnen? Trotz ſeines verletzten Armes boxen? Er lief 
zu Hauſe wie ein Löwe im Käfig herum. 

Eines Tages blieb Boxerwilli ungewöhnlich lange 
aus. Sollte der auch nicht wiederkommen? Tom hatte 
ein Gefühl, als ertrüge er es nicht, dieſen Letzten zu ver⸗ 
lieren. 

Endlich kam Boperwilli an. Sehr energiſch. 

„Alfo hör mal zu, Tom. Ich habe mir die Sache ge- 
nau überlegt, was wir machen.“ 

Tom ſah ihn 1 an. 

„Boxen tuſt du natürlich nicht mehr. Gibſt die Mei⸗ 
ſterſchaft kampflos ab, haſt eine ſchöne Ausrede mit dei⸗ 
nem Arm. Dann haft du dein Renomee immer no 
Und dann machen wir zuſammen ein Lokal auf. Verka afit 
hier den Plunder. Ich habe mir heute was Schönes an⸗ 


„Soll vergeſſen ſein. 


Das „Sie“ war 


wenn 


„Mein lieber 
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Knut verjüngt ſich. 
Von O. Jenſſen. 


„Eine entzückende Frau! Eine reizende Frau! Aber 
wahrſcheinlich it fie arm wie eine Kirchenmaus, und ich 
ann mir eine Neigungsohe ohne materiellen Hintergrund 

nicht leiſten.“ 

„Aber ſie hat Geld wie Heu, Knut.“ 

Knut ließ ſich das nicht zweimal fagen. Von nun an 
war er täglich Gaſt in Jürgens Witwenkaffee. Nachdem 
er einige Male mit der ſchönen Witwe nach dem ſeligen 
Kunſthändler Larſen getanzt hatte, trug er ihr eines 
Abends Herz und Hand an. 

wäre ja nicht abgeneigt, 
nehmen,“ erwiderte Frau Larſen, „nur eins iſt mir ö 
dend — aber Sie dürfen es mir nicht übel nehmen — 

Ich bitte dringend —“ flüſterte Knut. 

Sie errötete ein wenig und langſam glitt ihr Blick 
auf die ſpiegelglatte Fläche ſeines Kopfes. 

„Ach, ich verſtehe —1“ ſtotterte er verlegen und griff 
unwillkürlich nach ſeiner Platte. „Dem wollen wir ſchon 
abhelfen,“ murmelte er und verabf ſchiedete ſich mit Schnell⸗ 
Augage! hmindigfeit. 

Ein halbes Jahr lang ließ er nichts von ſich hören. 
Während der Zeit hatte er alle erdenklichen Heurrutts. 
mittel; zuſammen gekauft, ſaß ſtundenlang vor dem Spiegel, 
ſtriegelte und polierte ſeine Platte, bis er zu ſeiner Freude 


endlich eine, wenn auch dünne Behaarung, Weg Rüden: 


Ihren Antrag anzu⸗ 


laum, feſtſtellen konnte. 
Witwe Larſen ein. 

„Ich Hoffe, Schönſte der Schönen, daß Sie jetzt mit 
mir zufrieden find?" fragte er, ſiegesſicher auf die behaarte 
Platte hindeutend. 

„Das iſt ja herrlich, “gab die ſchöne Witwe zu verſtehen, 
„aber bitte, ſehen Sie in den Spiegel, Ihre Naſe, ich ſage 
nichts, als Ihre Naſe 

„Wahrhaftig“, murmelte er Zerknirſcht, „das verten⸗ 
felte Haarwuchsmittel iſt mir beftändig über die Naſe ge: 
floſſen und — da muß eine ſcharfe Säure darin gewesen 
ſein, denn die Naſe ift ſozuſagen fort, weg und pfutſch.“ 

„Sie Sehen, mein Freund, es iſt wieder ein Hinder⸗ 
nis da. Sobald Sie eine normale Naſe aufweiſen lön⸗ 
nen, bin ich die Ihre 

Der Arzt, den er tonſultierte, maſſierte, feottierke, 
operierte, und fiehe da, eines Tages war Knuts Naſe wie⸗ 
der da, funkelnagelneut und ſchöner als ſie geweſen. Na⸗ 
türlich eilte er ſofort zur Witwe Larſen. * 

„Nein ſind Sie aber ſchön geworden“, rief biefe er⸗ 
ſtaunt aus, „wenn das Bäuchlein, das ſich da fürwitzig 
vordrängt, auch verſchwindet, wären Sie ein reiner Apell 
und ich die Glücklichſte der Sterblichen —“ 

Ein paar Monate vergingen und Knut war Schlank 
wie ein Skelettmenſch. 

Aber Witwe Larſen ſchüttelte mitleidig den Kopf. 

Das iſt mir aber ſehr unangenehm,“ ſagte fie, „Sie ha⸗ 
ben früher viel ſtattlicher Fr Viel feſcher. Da 
würde ja jeder ſagen, ich Sie fo auf den Hund ge⸗ 


Dann fand er ſich wieder bei 


j 
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geſehen. Direkt gegenüber dem Sporkpalaſt, fabelh e 
Sache für uns.“ 

Tom wehrte zornig ab. „Nein, das mache ich nicht. 
Hinter dem Ladentiih ſtehen, das iſt nichts für mich.“ 

„Brauchſt du ja gar nicht. Mach ich ja alles. Du 
brauchſt bloß immer herumzugehen und die Leute zu bo⸗ 
grüßen. Die wollen doch von bir alles willen, wer ge 
winnt und jo weiter. Du als Meifter, der ſeinen Tu, 
nicht mal verloren hat. So ein Geſchäft ſag ich Nr!“ 
Boxperwilli hatte ſich richtig in Begeiſterung e 
Tom war ſchon nicht mehr ſo ablehnend. „Und de 
Boxring?“ fragte er etwas ſchmerzlich. 

„Menſch, ſei bloß nicht ſentimental. Den Haft du ja 
vor der Naſe. — Steckſt ein bißchen Geld rein, umgebaut 
werden muß das Ding noch.“ 

Faſt war Tom überwunden. 

„Zieh nicht ſolch Geſicht, die Sache wird gemacht und 
wir verdienen beide 2 Teil. Morgen gehen wir hin 
und ſchließen ab.“ 

„Zum Boxmeiſter von Deutſchland“, prahlten gol 
dene Lettern den neueſten Ruhm Matthes in die Welt 
hinaus. Sie ſtanden über breiten Spiegelſcheiben, hinter 
denen ein gut gekleideter Herr zu ſehen war. 

Draußen fuhren Autos vorbei. Die Menſchenmenge 
drängte eingekeilt durch die Potsdamer Straße nach dem 
Sportpalaſt. Die Autos konnten nur im Schritt vor⸗ 
wärts. Auf einmal kam Leben in die Maſſe. Die tau⸗ 
ſend Köpfe wendeten ſich aufgeregt einem Auto zu. Der 
gut gekleidete Herr, Tom Matthes, ſtarrte auch durch die 
Spiegelſcheiben nach dem eleganten Wagen. 

Breit, ſtattlich, ſaß Herr Hurt im Fond. Neben ihm 
1 eine hübſche, lächelnde Frau mit ſtolzen Augen in 
ie Menge und nickte zärtlich ihrem Mann zu, dem Boxer 
Witt, der ebenfalls die Beifallsrufe mit Winken und Nicken 
erwiderte. Hinten, in die Ecke gequetſcht, ſaßen Marder 
und der kleine dicke Kräpli. 

Tas Auto fuhr langſam vorüber. Mit ſeltſamen Ge⸗ 
fühlen ſah Tom der gemiſchten Geſellſchaft nach. 

Der Lärm von draußen drang ſtärker zu ihm. Die 
Tür hatte ſich geöffnet und einen SchwarmGäſte hereinge⸗ 
laſſen. Der Wagen war in der Einfahrt verſchwunden. 
Tom drehte ſich um und machte den Beſuchern eine Ver⸗ 
eugung. 

„Na, Herr Matthes? Wie wird es denn heute abend 
werden? Geben Sie uns mal einen Tip?“ fragte einer 
der Herren lachend. Die hatten alle ihre Billekts ſchon 
in der Taſche. 

Tom zuckte vielſagend die Achſeln. „Der Schwede 
iſt prima. Mit dem ift ſchwer fertig zu werden. Aber 
Wit: wird es ihm auch nicht leicht machen. Ja, ja meine 
Herren, heute müßte ich dort ſtehen können — aber mein 
Arm, mein Arm! Gladiatorenſchickſal, meine Herren.“ 
Sie tranken ihren Kognak aus und eilten geſchäftig 
und ſenſationsgierig ihren Weg weiter. 

„Iſt der Saal in Ordnung? Die ganze Blaſe kommt 
nachher herüber,“ forſchte Tom. 

„Na, aber 2 ſtrahlte Boxerwilli. 

„Und nachher ein Spielchen, was?“ 

Tom warnte ihn mit erhobenem Finger. „Aber nicht 
ſo wie früher, verſtanden? Ich will nichts mit ber Roi ie 
zei zu tun haben!“ 
unangenehme Erinnerungen ab. 

Wieder warf der Verkehr eine handvoll Gäſte in das 
Lokal. Wieder dienerte der Wirt ehrbar und höflich reſer⸗ 


viert. 

Schade, daß Sie nicht mehr im Ring jtehen,” be⸗ 
dauerte ein Büroritter in hohem Stehkragen, „das ont 
noch ein Anblick, Herr Matthes, der das Herz lachen ge⸗ 
macht hat. Proſt, Herr Matthes!“ 

„Proſt, proſt, mein Herr! Ja, das war eine Zeit. 
Aber mein Arm, leider mein Arm.“ 

Er ſagte es noch hundertmal an dieſem Abend und 

wird es noch Tauſende von Malen jagen. Boxerwilli hatte 
richtig kalkuliert. 


Ende. 
VVV Sie müſſen unbedingt trachten, Ihr früheres Ge⸗ 
wicht zu bekommen, wenn es ſo weit iſt, ſprechen Sie 


dann nochmals bei mir vor.“ 
Wiederum lief Knut zum Arzt. Diesmal wurde ihm 
eine Maſtkur in einem eleganten Modebad verſchrieben 


Nach vielen Wochen hörte Frau Larſen, daß Kaut 


wieder in Kopenhagen ſei und bemerkte mit Unwillen, 
daß er nicht ſofort zu ihr eilte. Sie ſchrieb es ſeiner Angſt 
zu, daß er wieder einen Korb erhalten könnte und ſo teilte 
ſie ihm daher in einigen Zeilen mit, daß ſie mit ſeinem 
jetzigen Ausſehen, ſei es, wie es ſei, zufrieden wäre. Zu 
aut Ueberraſchung erhielt fie umgehend folgende Ant⸗ 
wor 

„Sehr verehrte gnädige Frau! Allerdings iſt es mir 
gelungen, mein Aeußeres Ihren Wünſchen e 
Ja, die letzte Nachkur iſt derart gut verlaufen, daß ich d 
erſten Preis der Schönheitskonkurrenz des Weltbades 5 
wonnen habe. Aber nicht nur mit Aeußeres, auch mein 
Verſtand hat gewonnen. Und dieſem Umftand iſt zuzu⸗ 
ſchreiben, daß ich mich mit einer jungen Dame, die ich im 
Seebad kennen und lieben gelernt habe (ich will nicht ver 
ſchweigen, daß es ſich um Daiſy, die Tochter des amertdka 
niſchen Seifenkönigs Harriman handelt) verlobt habe. 
Ein Adonis, wie ich es jetzt bin, verehrte Frau Larſen, 


kann eben Anſprüche an ſeine Erwählte ellen, die Sie 
leider höchſt ungenügend erfüllen können Ich bin — ufd“ 
Es it Tatſache, daß die ſchöne Witwe dieſen Bet 


nicht an den Spiegel geſteckt hat. 


„Ich erſt recht nicht,“ lachte Boxerwilli und ſchüttelte 
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Mai Herber aus Schnee. Die Eislaufmeiſterin worde 
von einem Künſtler in Schnee nachgebildet. 


der Saarabſtimmung. Oben: Der Vorſitzende 
der ee Rhode eröffnet die Stimmen- 
zählung. Rechts: Mitglieder der Kommiſſion bei der 
Zählarbeit. 
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Neue Briefmarken. Links: Auſtraliſche Poſtmarke zur 
Erinnerung an die Landung des erſten Schafes in Au⸗ 
ſtralien. Rechts: dune Briefzeichen mit dem Kopf 
des neuen Königs Leopold 


Die Technik ſchreitet vorwärts. Links: Beleuchtete 

Wu fe wie fie engliſche Laſtautos an der Rück⸗ 

wand haben müſſen. Mitte: Bomben, die zum Brand⸗ 

f löſchen verwendet werden. Rechts: Eine von dem belgi⸗ 

ſchen Oberleutnant Rolleghein konſtruierte Panzerweſte 
die leine Revolverkugel durchläßt. 


Elektriſch beleuchtete Sprungſtele in Garmiſch - Par⸗ 
tenkirchen, die auch nachts benützt werden kann 


— 


Eine ſchier unglaubliche Leitung. 
‚Während des vor einiger Zeit in Los 
Angelos ſtattgefundenen Autorennens 
ſchoß ein Auto während der raſenden 
Jahrt einen regelrechten Purzelbaum 
in der Duft und landete wleden jo 


glücklich, daß es unverſehrt weiter fuhr 


der 
Dieſer Eisbrecher arbeitet auf den Norbpol⸗ Meeren, . enz de = Radfahrer wurden auf 


deren Ufer er von Eisſchollen freimacht. 


Sonntag, den 27. Januar 1935. 


Lodz (1339 19; 224 M.) 
15.35 Sloweniſche Si 12.15 Philharmoniſches Kon⸗ 
zert 14 Konzert 15.15 Schallplatten 16.20 Polniſche 
Lieder 16.45 Erzählung für Kinder 17 Tanzmuſik 18 
Theaterſendung 19 Leichte Muſik 19.25 Reklamekon⸗ 
zert 19.50 Aktuelles 20 Lemberger Welle 20.40 Wie 
arbeiten wir in Polen 20.45 Oper: „Neron“, Ueber⸗ 
tragung aus Mailand. 


Bei der Zuſammenſtellung des muſikaliſchen Prr⸗ 
gramms für den Rundfunk muß man an die Hunderttau⸗ 
ſende von Hörern denken. Man muß in Betracht ziehen, 
daß der Rundfunk allen zugängliche Unterhaltung liefern 
ſoll, darf aber auch ſeiner hohen kulturellen, ſozialen und 
bildenden Aufgaben nicht außer acht laſſen. Alles das 
muß im Auge behalten und miteinander in Einklang ge⸗ 
bracht werden, ohne daß man die eigenen Richtlinien auf⸗ 
gibt und ſich in kurzfriſtigen Kompromiſſen verliert. 

Ich will das Muſilprogramm jo aufbauen, daß jeder 
Hörer darin ihn intereſſierende Abſchnitte findet. Denn 


_Soüntag, den 27. Januar 19. 3 


Als erſtes Werk in dieſer Reihe wird — ein verher⸗ 
ßungsvoller Auftakt — am heutigen Sonntag um 20.55 
Uhr die neueſte Oper Mascagnis „Nero“ gegeben werden, 
die erſt vor wenigen Tagen ihre Uraufführung erlebt und 
dabei einen Rieſenerfolg erzielt hat. 

Makapni hat die Verwalter der Hautpipartien zu 
ſich nach Livorno eingeladen, um die Proben berjöni: ich 
überwachen du können. Für die Aufführung ſelbſt hat ihm 
die „Scala“ ihre beiten Kräfte zur Verfügung geſte llt. 
Man darf daher der heutigen Uebertragung mit großen 
Erwartungen entgegenſehen. 


An jedem Montag Sinſonie⸗Konzert. 


Der polniſche Rundfunk fügt in ſein Programm als 
neue ſtetige Sendung ein Sinfoniekonzert ein, das an je— 
dem Montag von 21—21.45 Uhr geſendet werden wird. 


Briefe der Rundfunkhörer. 


Das Studienbüro des „Polſlie Radio“ beſchäftigt ſich 
u. a. mit der Analyſe der Briefe, die von der Hörerſch⸗ it 
bei den Rundfunkſtellen einlaufen. Die Zahl dieſer Briefe 


Ausland, der Rundfunk ift nicht für Auserwählte, auch nicht für die | wird immer 8 

größer, was von dem fortlaufend engeren 
nigswuſterhauſen (191 195, 1571 M.) al oh breiten Schichten, ſondern einfach für alle da. Und Kontakt zwiſchen Hörerſchaft und Rundfunkleitung zeuge. 
11.30, 14.45 und 17.40 Schallplatten 12 Konzert 14 ohne Ausnahme brauchen heute Heiterkeit und Froh⸗ 


Kinderfunkſpiele 16 Bunter Nachmittag 21.30 Mei⸗ 
ſterkonzert 23 Tanzmuſik. 

Heilsberg (1031 kz, 291 M.) 
12 Konzert 14,80 Schallplatten 15.45 Konzert 20 
Mit 60 Kilowatt 21.30 Meiſterkonzer 22.40 Tanz für 
jung und alt. 


Breslau (950 153, 316 M.) 


11.30 Konzert 15.30 Kinderfunk 16 Bunter Nachmit⸗ 


tag 19 Chorkonzert 20 Wochenend das ganze Jahr 
21.30 Meiſterkonzert 22.45 Tanzmusik. 


Wien (592 195, 507 M.) 


11.40 Konzert 13.20 Unterhaltungskonzert 16 Kon⸗ 
zert 20 Arien und Lieder 20.35 Moiſaſursauberfluch 
22 Tanzmuſik. 


Prag (638 103, 470 M.) 


12.15 Bunte Stunde 16 Militärmufit 17.55 Sinfonie 
D-Dur 19.30 Leichte Muſik 21.05 Männerchöre 22 30 
Jazzmuſik. 


Montag, ben 28. Jammr 1985. 


polen. 
Lodz (1389 155 224 M.) 


12.10 Leichte Muft 18.05 Opernarien 15.45 Leichte 
Mufit 16.45 Deutſcher Sprachunterricht 17.25 und 20 
Schallplatten 17.35 Leichte Mufit 18.15 Konzert 18.15 
Erzählung für Kinder 19.30 Feuilleton 19.50 Winter⸗ 
Sportfeiertag 20.55 Wie arbeiten wir in Polen 21 
Sinfoniekonzert 22 Reklamekonzert 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 195, 1571 M.) 


Heilsberg (1031 195, 291 M.) 


12 Konzert 14 Allerlei 15.15 Fürs Kind 16 Konzert 
20.15 Tſchajkowſki⸗Konzert 28 Die goldene Sieben. 


11.30 Schloßkonzert 13.05 Schallplatten 
zert 22.45 Nachtkonzert. 


16.05 Kon⸗ 


Breslau (950 103, 316 M.) 


12 Konzert 14.10 Schallplatten 15.80 Flötenmuſit 

16.30 Konzert 19.20 Unterhaltungskonzert 21.10 Funk⸗ 

expedition mit Sven Hedin 020,30 Wenn Roſen träumen 
Wien (592 1H;, 507 M.) 

12 Konzert 14 Schallplatten 15.20 Stunde der Frau 

16.10 Arien 20 Auf der Heimat 21.40 Schubertkonzert 

22.45 Unterhaltungskonzert 24.15 Barmuſik. 0 
Prag (638 195, 470 M.) 

12.35 Unterhaltungsmuſik 15.55 Orcheſtermuſtr 19.20 

Volkslieder 18.20 Deutſche Sendung 19,30 Leichte 

Muſik 20 Lieder 21 ne 7 


ſinn, und daß muß ihnen der Rundfunk geben. 

Die Methoden, nach denen wir dieſes Ziel anſtreben 
wollen, ſind: Planmäßigkeit und nicht willkürliche Im⸗ 
proviſation. „Alles für die Sendung“ muß den Leitge⸗ 
danken jeglicher Programmarbeit bilden. Nicht nur 
weckmäßiger Programmaufbau und gute Ausführende, 
RP auch ſorgfältige Vorbereitung, Erweiterung und 
Bereicherung des Repertoires nach Gehalt und oc. 
Und dann ein inniger Kontakt zwiſchen den Auftretenden 
und ihrer Hörerſchaft. Denn ein tatſächlich guter Rund: 
funkkünſtler wird jenſeits des Mikrophons ſtets die Tau⸗ 
jene 1 ſehen, die ihm zuhören, und ſich entſprechend 
ſtellen.“ 


ein⸗ 


— — 


Wiederaufnahme der n aus der Mailänder 


Seit der letzten ee der polniſchen Sender 
aus der Mailänder „Scala“ iſt ein halbes Jahr vergan⸗ 
gen. Die damals durch den Rundfunk vermittelten Ein⸗ 
drücke waren ſtark und nachhaltig. Die Opern „Iſabeau“, 
„Traviata“ und „Werther“, die Stimmen eines Benja⸗ 
mino Gigli, Lauri Volpi, Tito Schipa, Riccardo Strar⸗ 
ciari, das wunderbare Orcheſter der „Scala“ — alles das 
ſchwingt in der Erinnerung in beglückendem Rhythmus 
n 

Eingedent dieſes Erfolges hat der polniſche Rund⸗ 
funk den Kontakt mit der berühmten Mailänder Kunſtſtätte 
auch in dieſem Jahre wieder auf enommen. Auch in die⸗ 
ſem Jahre ſoll eine Reihe von direkten Uebertragungen 
aus der „Scala“ durchgeführt werden. 


Sport. 


Motortad⸗Dreikampf Ungarn — Polen — Oeſterreich. 

Der polniſche Motorradverband ſteht in Verhandlun⸗ 
gen mit Ungarn und Oeſterreich zwecks Austragung eines 
Drei⸗Länderkampfes. Es ſoll ein Bahnwettbewerb fein, 
der vorausſichtlich in Warſchau auf dem Militär⸗Sport⸗ 
ſtadion der „Gegja“ im Monat e zum Austrag 
gelangen wird. 


Radrennen „Rund um Polen“. 


Der Warſchauer Cykliſtenverein hat nachſtehendes 
Programm für die Austra egen der diesjährigen Rund⸗ 
jebet, die insgeſamt eine Länge von 2202 Kilometer ha⸗ 

n wird und in 14 Etappen bewältigt werden ſoll, aus⸗ 


Der Warſchauer Sender, der zu Beginn des vergangenen 
Jahres monatlich etwa 800 Briefe erhielt, notiert gegen⸗ 
wärtig einen Eingang von monatlich 2500 Einſendungen, 
die von den Hörern ſtammen. Mehr als 1000 „Briefe 
monatlich erhält Lemberg von ſeiner Hörerſchaft. Sie de 

zichen, ſich in der Hauptſache auf die „luſtige Lemberger 

Welle“. Die Korreſpondenz der anderen polniſchen Sen⸗ 
der iſt bei weitem geringer. Lodz und Kattowitz erhalten 
monatlich etwa 400 Briefe, Wilno — 300, Krakau und 
Poſen — 150. In Lodz, Krakau und Wilno bezieht ſich 
ein großer Teil der Korreſpondenz auf die ſog. Wunſch 
konzerte. 


Das Programm des Thorner Senders. 


Thorn, der neue polniſche Sender, war vor allem 
als Ueberweiſungsſtation gedacht. Es wurde ihm aber K 
fort die Möglichkeit eingeräumt, ein eigenes lokales Pre 
gramm zu ſenden. Dieſes Programm wird auf Ereign:fi: 
und Eigentümlichkeiten der Städte in Pommerellen Des 
zug nehmen. 


Vorläufig iſt das Thorner lokale Programm bis zan 
Ende der Winterſaiſon foſtgelegt worden. Seit dem 1. Ja⸗ 
nuar ſendet Thorn bereits Sportnachrichten, landwirt⸗ 
ſchaftliche Plaudereien, Vorträge, Feuilletons und Thea⸗ 
terfragmente. Dieſe Sendungen ſollen durch die beliebte 
Wunſchkonzerte ergänzt werden. Was Sendungen für 
ganz Polen anbetrifft, ſo wird ſich Thorn hier denſelben 
Vorſchriften 1 RN müſſen, die auch für die übrigen 
polniſchen Rundfunkſtationen gelten: jede gute, wertvolle 
und die Allgemeinheit intereſſierende Sendung wird gern 
für alle polniſchen Sender eee eee werden. 


FFT für 150 000 Perſonen. 

Die größten Sportſtadions beſitzt gegenwärtig Eng⸗ 
land. Alle dieſe Bauten erwieſen ſich aber als zu klein 
und bei Länderſpielen ſowie bei den Finalſpielen um den 
Pokal von England fanden tauſende Sportanhänger kei⸗ 
nen Einlaß. Der größte Sportplatz — Wembley — wo 
die meiſten Spiele ſtattfinden, kann nur 100 000 Zuſchauer 
faſſen. Bei Bradford iſt daher ein Stadion im Bau, der 
150 000 Perſonen aufnehmen können wird. 

Auch Frankreich baut bei Paris einen Sportplaß für 
gegen 100 000 Zuſchauer. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
f Einberufung des Parteitages. 


en Be air Auf Grund des Art. 29 des Organiſationsſtatuts der 
u tappe Warjdan-Zbloclaive im. DEA rd d teitag der DSA für den 2. und 
Rundfuntmußt für alle. 27. Juli 2. Etappe Wlociamel— Graubdenz 131 Klm. 8. 8 1 har 8 ee e 
Der neuernannte ſtellvertretende Leiter der Muſikab⸗ 28. Juli 3. Etappe Graudenz— Gdynia 189 Klm. : 


teilung des polniſchen Rundfunks, Edmund Rudnicki, ge⸗ 
währte der Preſſe ein Interview über ſeine Programmbe⸗ 
ſtrebungen. 

„Im polniſchen Rundfunk arbeite ich ſeit einem Jahre“, 
je erklärte eingangs Rudnicli. „Zuerſt war ich zehn Mo⸗ 
nate lang als ſogenannter Kontrolleur der mufikaliſchen 
Sendungen beſchäftigt. Das gab mir reichliche Gelegen⸗ 
heit, über das Programm, ſeinen Aufbau, Gehalt und die 
Ausührenden nachzudenken. Nunmehr bin ich als ehem. 
paſſionierter Rundfunkhörer bemüht, an die erwühnten 
Probleme vor allem als inoffizieller Vertreter der Hörer⸗ 
ſchaft heranzutreten, deren Einſtellung und Anſprüche ich 
aus eigener Erfahrung ſehr gut zu kennen glaube. 

Das Problem guter Muſik, die den Eigentümlichkeiten des 
Rundfunks und den oft nur ſcheinbar gegenſätzlichen Wün⸗ 
ſchen der Hörerſchaft entſprechen würde, iſt 05 außeror⸗ 
dentlich ſchwierige Frage, von deren Löſung meiner An⸗ 
ſicht nad nicht mehr und nicht weniger als die weſtere 
Verbreitung des Rundfunks in unſerem Lande abhängt. 
Genügt es doch, darauf hinzuweiſen, daß die muſikallſchen 
Sendungen zwei Drittel des geſamten Rundfunkpro⸗ 
gramms ausmachen. Aber die Löſung dieſer Frage iſt 
wie geſagt außerordentlich ſchwierig und ganz zufrieden⸗ 
7 55 wohl nach in keinem Lande gelungen. 


9 1 N 0 
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29. Juli Ruhetag in Gdynia. 

30. Juli 4. Etappe Gdynia —Chojnice 147 Klm. 

31. Juli 5. Etappe Chojnice—Gneſen 153 Klm. 

1 Yuguft 6. Etappe Gneſen Kempen 175 Klm. 

2. Auguſt 7. Etappe Kempen—Tihenftohau 114 Kim 

3. Auguſt u, in Tſchenſtochau. 

4. Auguſft 8 . Etappe Tſchenſtochau— Warſchau 199 
Kilometer. 

5. Auguſt Ruhetag in Warſchau. 

6. Auguft 9. Etappe Warſchau —Kielce 180 Klm. 

7. Auguſt 10. Etappe Kielce —Tarnow 118 Klm. 

8. Auguſt 11. Etappe Tarnow— Jaroſlaw 131 Kim. 

9. Auguſt 12. Etappe Jaroſlaw—Chelm 178 Km. 

10. Auguſt 13. Etappe Chelm— Brzese 124 Klm. 

11. Auguſt 14. Etappe Brzesc—Warſchau 194 Klm. 

Der Start, das Halbziel und das Ziel werden ſich 
in Warſchau auf der Rennbahn „Dynaſy“ befinden. K ha⸗ 
rakteriſtiſe ift, daß man in dieſem Jahre bei der Stredin- 
Ieifegung die Städte Bromberg, Poſen, Kattowitz, Kra⸗ 
kau, Lodz, Lemberg und Lublin zugunſten kleinerer Stäyt- 
chen umgangen hat. Vom propagandiſtiſchen Standpunkt 
aus iſt dieſe Maßnahme zum Teil berechtigt. 

Erſtmalig ſollen auch an dieſer e aus⸗ 


ländiſche Amateure teilnehmen. 


Die Tagesordnung umfaht: 

1. Berichte, 

2. Die aktuellen Probleme des Sozialismus, 

3. Die nächſten Aufgaben der Partei, 

4. Neumahlen. 0 
ö Der Bezirksvorſtand. 


Gewertſchaftliches. 


Achtung, Reiger, Scherer und Schlichter! Sonntag, 
den 10. Februar, um 10 Uhr vormittags, findet im Lokale 
des Jüdiſchen Schererverbandes. Zawadzka 4, Front, 
2. Etage, eine Verſammlung der Reiger, 
Schlichter ſtatt. Das Erſcheinen aller im obigen Fach he 
ſchäftigten Kollegen iſt erforderlich. 


Beranitaltungen. 


Frauengruppe Lodz⸗Norb. Dienstag, den 29. Ja⸗ 
nuar, veranſtaltet die Frauengruppe einen unentgeltlichen 


Kaffeeabend mit Pfannkuchen für die weiblichen Mitglie 


der der Ortsgruppe. Beginn 7 Uhr abends. 
Die Vorſitzende. 


Scherer und 
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Berühmter Seher 
wird Gie gratis beraten 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezahlen zu müſſen, 
in Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre 
zukünftige Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolgreich, 
wohlhabend und glücklich ſein werden; über Geſchäfte 
Liebe; eheliche Verbindung; 
Freundſchaften; Feindſchaften; 
Reifen; Krankheit; glückliche 
und unglückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſen; 
welche Gelegenheiten Sie er⸗ 
greifen ſollten und andere In⸗ 
formationen von unſchätzba⸗ 
rem Werte für Sie? Wenn 
dies ſo iſt, haben S Sie die Ge⸗ 
legenheit, ein Lebenshöroſkop 
nach den Geſtirnen zu erhalten, 
und zwar abhſolut frei, 


KOSTENFREI 


wird Ihnen Ihr Horoſkop 
nach den Geſtirnen von dieſem 
großen Aſtrologen ſofort zu⸗ 
geſtellt werden, deſſen Vorausſagungen die angeſehen⸗ 
ſten Leute der beiden Erdteile in das größte Erſtau⸗ 
nen verſetzt haben. Sie brauchen nur Ihren Namen 
und Ihre Adreſſe deutlich geſchrieben einſenden und 
gleichzeitig anzugeben, ob Herr, Frau oder Fräulein 
oder Ihren Titel, nebſt dem richtigen Tag Ihrer Ges 
burt. Sie brauchen kein Geld ein zuſenden, aber wenn 
Sie wünſchen, können Sie 1.— Zl. in Briefmarken 
zur Deckung des Briefportos und der unerläßlichen 
Kontorarbeit beilegen. Sie werden über die außeror⸗ 
dentliche Genauigkeit ſeiner Vorausſagungen Ihres 
Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. Zögern Sie nicht, 
ſchreiben Sie ſofort und adreſſieren Sie Ihren Brief an 
Roxroy Studios Dept. 8180 E Emmastraat 42, 
Den Haag, Holland. Das Briefporto nach Holland 
beträgt 55 Groſchen. 

N. B. Prof. Roxron erfreut ſich höchſten Anſehens 
bei ſeinen vielen Kunden. Er iſt der älteſte und beſt⸗ 
bekannteſte Aſtrologe des Kontinents und übt ſeine 
Praxis ſeit über 20 Jahren an der gleichen Adreſſe 
aus. Für ſeine Zuverläſſigkeit ſpricht die Tatſache, 
daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Koſten berechnet, 

auf der Grundlage „Zufriedenheit garantiert — ſonſt 
Geld zurück“ liefert. 
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Achtung! Bücherfreund! 


ne Bibliothek er 
Unterhaltung m 8 Wissens 


Das geſchmackvolle und inhaltsreiche Buch für 
den Bücherſchrank erſcheint in neuer Aufmachung 


Band 1 Jahrgang 1935 bereits erſchienen 
13 Bände jährlich 


Preis pro Band Mk. #9 
Verlangen Sie Probeband auf einige Tage 
inumummmmimmoununmmummmumumummummm 


„Holkspreſſe“ Petrikauer 109 
een 


Dr. med. P. BRAUN 


zurückgelehrt 
Spezialarzt für Haut: und veneriſche Arantbeiten 
Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abends 


Cegielniana 4 Tel. 216-90 
Dr.med.WOLKOWYSKI 


wohnt jetzt 
Cegielniana 11 2. 238-02 
Spesiniarst für Haut, Harn - u. Geſchlechtskranhelten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Zahnärztlich. Kabinett 
TODO WSK A, Giöwna 51 


Telephon 174-93 


Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 
ten Preisen. Preisen. Kostenlose ostenlose Beratung 


Dr med. S. Kxyfiska 


Spezlalüzstin fie 
Haut⸗ u. beneriice Krankheiten 


Frauen und Kinder 
Empfäygt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 146⸗10 


Dr. Ludwig 


dpezialarzt für Haut- und Geſchlechtokranke 
zurück gelehr: 


Nawrot 7 Tel. 128.07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Auslieferung: 


Falk 


Lodzer Vortszettung — Sonntag, den 27. 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74/76 
Ecke Konernika 


Heute und folgende Tage 


Szöke Szakall 


in der bezaubernden, erzfröh⸗ 
lichen Wiener Komödie 


„ga einem 
Wiener Cafe“ 


(Es war einmal ein Muſtkus) 


Außerdem wirken mit: 
Norn Gregor, Marie Sol⸗ 
venſen, Exuſt Berebes. 
Nächſtes Programm 
„Ulanen⸗ Hochzeiten“ 
Beginn der Vorſtellungen um 


4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


Heute und folgende Tage 


Die ſchönſte Komödie aller 
Zeiten mit der lieblichen 
„Cſibi“ 


Franciszka Gaal 


im Film 


Felihlingeparabe 


Regie: Geza de Bolvary. 
Ein Film öſterreichiſcher Pro⸗ 
duktion, geſprochen und ge⸗ 
ſungen in deutſcher Sprache. 


Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Sonntag 27. Januar 11 Uhr 
Jugend ⸗Vorſtellungen 


Januar 1935. 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 
Das gigantiſche Filmwerk nach 


der unſterdlich. Erzählung von 
Victor Hugo unter dem Titel 


Die 
Elenden 


Serien auf einmal) 
mit 


Harry Baur 
Odette Florell 

Charles Banel 
Joſſeline Gael 


Begiun der Vorſtellungen um 


4 Uhr, Sonnabends, Sonn- 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Metro 


Przejazd 2 
Imi 


Verſion) 


BEE TTRATELETFTFETTERTESTTTTTTTTTTESTERTERFTTTESTTTTLTELTTETTETTTTTTTTTTELTETLERTT 


Dr. med. 


M. GLASER | 


Haute und veneriſche 
Krantheiten 


Zachodnia 64 
Tel, 185⸗40 
Empfängt von 10 — In and 

7-8', Uhr abend 
An Sonn⸗ u. Seen 
von 10 12 
Für nbemittelte 


Heilanſtaltspreiſe 


Heute 


und folgende Tage: 


Die Welt lacht 


Ein ungewöhnlicher Film mit ungewöhnlichen 
Situationen voller Emotion und Spannung. 


Außer Programm: 


Pat - Paramount Neuigkeiten 


%%% „ „„ „%%% %%% %%% %% „ ũ „ %% „„ 


Unſere nächſten Programme ſind: 


Pat und Patachon 
Als Jazz⸗Bandtiſten (in deutſcher 


Jungw 
Luftige 


mit Micki Maus 
Arcen 


Doktor 


Reicher 


Spbezialiſt für Haut-, 
Geruals und veneriſche 
Keantheiten 


Poludniowa 28 


Telephon 201⸗93 


Empfängt von 8—1t und 
5 —8 Uhr, Sonn« u. Feier⸗ 
tags von 9—1 Uhr 


Am 25. Juli 1934 drohte 
ein neuer Weltbrand. 

Auch jetzt iſt Oeſterreich 
Gefahrenherde für den 


Warum iſt das lo: 
Wie lam das: 
Was wird die Folge lein! 


Die Antwort auf dieſe 
in dem dokumentariſchen W 


ÖSTERREICH 


BRANDHERD EUROPAS 


Dieſes Buch, eine Kollektivarbeit öſterreichiſcher, 
deutſcher und tſchechoſlowakiſcher Schriftſteller. 


hervorragender Kenner 


Auskunft über die ganze geſchichtliche Ent⸗ 


wicklung Oeſterreichs in d 
es 157 die 


ER und Mä 


Hervorragender polniſcher Film 


Adria: 


Glöwna 1 
AlEERTLEIETL INN 


ald 
Stunde 


5 


Dr. med. 


'NEUMARK 


| Spestalarkt f. Haute, Harn« 
und venerifche Krankheiten 


Andrzeia 4 
Tel. 170.50 
Empf. v. 12 —2 und 6—8 
an Sonn⸗ und Feiertagen 
von 10—1 


für Damen beſonderes 
Wartezimmer 


von Oeſterreich her 


einer der größten 
Frieden Europas! 


Kragen finden Sie 


der Materie, gibt 


en legten Jahren — 


bie a die entſcheidenden Rollen fpielten — 


es vermittelt dem Leſer 


die Kenntnis der 


Greignifie und Hintergründe. 

— es gibt ein anſchauliches Bild der 
Zebruarläm 

15 des 
25. 11 


Das Buch iſt 400 Seiten ſtark und koſtet broſchiert Zl. 8.— 
Zu beziehen durch den 


Buch⸗ u. Zeitſchriftenver rieb „Vollspreſſe“ 
Petrikauer 109 


Stadttheater: 


DOKTOR 


henrukowſki 


wohnt fetzt 


Piolriowſia 86 
Tel. 148-38 
Sbesialarst für Haut⸗, 
Haar: und voneriſche 
Keantbeiten 
empf. v. 8-11 u. 6—9 abds 
Sonn- u. Jeiertags 9—1 
Für Damen befonderes 
Wartezimmer 


Dr. med. 
Sotowieiczyk 


Spezialarzt f. Haute, Haare 
und Geſchlechtskrankheiten 


Biotelowita 99 
Tel. 144-92 
Empfängt von 1—3, 5—6 
und 8—9 Uhr abends 
Heilanſtaltspreiſe 
Dr. med. HENRYK 


Ziomkowski 


Spostaliit f. Haar-, Haut- 
3 und auen 


6-0 Kere 2. “lauten 


droga 
rette „Dorina“ 


Casino: Veronike 


— 4 


Hunde 


Schule 


nur über den Winter 
Nehme für den letzten 
Kurſus noch Hunde an. 
Adolis, Zaterffa Szosa 47 
(Radogoszez) 


Kolonialwaren- 
Laden 


veründerungs halber zu ver 
kaufen. Adreſſe in der Exp 
d. Bl. zu erfahren. 


Vogel⸗ 
futter 


für Kanarienndgel und an · 
dere ſtets friſch zu haben 
damenhandlung Saurer 
Andrzeja 2 11. Liſtopabal9 


Reiter 


für Anzüge, Kleider und 

Paletots billig bel 
J. WASILEWSKA 
Piotrkowska 152 

BEI 


Dr. med. 


NITECKI 


Spezialarzt 
für Haute, veneriſche 
und Harnkrankheiter 


Nawrot 32 
Tel. 213.18 
Empf. v. 7 u. u. 5 
Für Damen 
befonderes Wartezimmer 


Dr. med. 


TRE PMAN 


Hpezlalarzt f. Haut-, Harn- 
U. deneriſche Krankheiten 


Zawadzla 6 


Tel. 284.12 
Front, 2. Stock 


v. 8—12, 2—4 u. 6-9 abends 


er ORT 
Sonn- u. eterings 10-1 J AKOBSON 
Dr. med. Chirura 
H.Lewkowicz 8 
Sranenteantheiten e 
und Geburtshelfer Dr. Sterlinga 22 
Zeromſtiego 46 ehe e 
Tel. 182.21 N 17442 
Sprechſtunden v. 4—7 abds AMA 
Dr. med. 
CZESKAW ROSTKO WSK 
Homöopath 


wohnt jetzt wohn je Ewangelitla 16 Tel. 172-80 


Dr.med. LE WIT TER 


Geburten: und Frauenhilfe 
Sienliewicza 6 Tel. 137.25 


Empfängt von 6—8 u. Rigowſka (Chojun) 157 u. 4—6 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Heute 12 Uhr Aschenbrödel 
4 Uhr Mecz malzenski, 8.30 Uhr Kwieciste 


Populäres Theater: Heute 8.15 Uhr Ope- 
Capitol: Das Erwachen des Weibes 


Europa: Schwester Marta ist eine Spionir 
Grand:Kino: Don Juan 

Luna: Revolution des Lachens 

Metro u. Adria: Die Welt lacht 

Miraz: Die Rache des Dr, Manchu 
Palace: Ehe, G. m. b. H. und Welberfein 
Przedwiosnie: Frühlingsparade 

Rakieta: In einem Wiener Cafe 

Sztuka: Die Elenden 


* 
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7 Laber Bolkszeſtung — ountag, den 27. Januar 1935. 
Einſchrünkungen 


7 


| ſcheinen einftellt. 
N 
1 


1928 unterſchritten hatte. 


4 As « ae Ni N 1 


im der deuiſchen Textilinduſtrie. 


Die ungünſtige Situation, in der ſich infolge der Roh⸗ 
ſtofftnappheit die reichsdeutſche Baumwollinduſtrie be⸗ 
kindet, kann auch von offiziellen Stellen des Dritten Rei⸗ 
ches nicht mehr verſchwiegen werden. So wird jetzt ein⸗ 
geſtanden, daß im November wegen Rohſtoffmangels wei⸗ 
tere weſentliche Betriebseinſchränkungen vorgenommen 
werden mußten. Noch im Juni 1933 war die deutſche 
Baumwollinduſtrie nach amtlichen Angaben um 18,7 Pro⸗ 
zent beſſer beſchäftigt, als 1928, während ſie im Oktober 
1934 bereits um 4,1 Prozent des Erzeugungsniveaus von 
Die Spinnereien können den 
Garnbedarf nicht mehr befriedigen, weil die ihnen zuge⸗ 
teilten Rohſtoffe nicht mehr hinreichen. Das wirkt ſich 
natürlich auch auf die Beſchäftigungsverhältniſſe der We⸗ 
bereien aus, die ebenfalls nicht in der Lage ſind, die Nach⸗ 
fragen zufrieden zu ſtellen. 

Aehnliche Rohſtoffſchwierigkeiten beſtehen auch in der 
Leineninduſtrie. In dieſer Branche wurde vor kurzem 
ein neues Erſatzprodukt herausgebracht. In der Wirkerei 
werden Garne aus Erſatzſtoffen verwendet, die aus 75 
* Kunſtſeide und 25 Prozent Kaninchenhaaren be⸗ 
ehen. 


Steigerung der Arbeitsloſigkeit im „Dritten Reich“. 


Nach dem Bericht der Reichsanſtalt für Arbeitsver⸗ 
mittlung iſt die Zahl der von den Arbeitsämtern regi⸗ 


ſtrierten Arbeitsloſen im Monat Dezember um 250 000 
geſtiegen. 


Das Sterben der Nazi⸗ Zeitungen. 
Berlin, 23. Januar. Den Ankündigungen gemäß 
wird das Organ der „Deutſchen Arbeitsfront“, die Tages⸗ 
zeitung „Der Deutſche“ nunmehr eingeſtellt werden. Die 
Verlagsgeſellſchaft hat heute ihren Leſern bekanntgegen⸗ 
ben, daß „Der Deutſche“ am 31. Januar d. J. ſein Er⸗ 
f Der Berliner „Angriff“ wird nunmehr 
auch die Rolle des Organs der „Arbeitsfront“ ſpielen. 

Die Maßnahme iſt ein erneuter Beweis für 
ſchwere Lage der nationalſozialiſtiſchen Preſſe. 


die 


Aus Welt und Leben. 


B Grplofion in einem Gaswerk bei London. 


Aus London wird berichtet: Eine ſchwere Exploſion 


ereignete ſich am Sonnabend in den Gaswerken von Wap⸗ 


20 Feuerſpritzen bekämpft werden mußte. 


ping Wall im Oſten Londons. Sie entfachte einen hefti⸗ 
gen Brand, der von mehr als 100 Feuerwehrleuten mit 
Die Flammen 


ſchoſſen als rieſige Garben in die Luft. Eine Zeitlang be⸗ 


fürchtete man, daß das Feuer auf einen großen Gasmeſſer 


übergreiſen würde. Die Exploſion wurde in Kilometer⸗ 


entfernung gehört. Die Häuſer in der Nähe der Gaswerle 


* 


wurden ſo ſtark erſchüttert, daß ihre Inſaſſen entſetzt auf 
die Straßen eilten. Am ſpäten Nachmittag war der Brand 
doch nicht ganz gelöſcht. Zwei Perſonen wurden verletzt. 


Gold fällt aus dem Flugzeug ins Meer. 


Aus London wird berichtet: Während des Fluges von 
Paris nach England fiel ein Goldbarrenpafet im Werte 


von 7000 Pfund, das in einem engliſchen Flugzeuge trans⸗ 


portiert wurde, ins Meer. Ueber dem Kanal hatte das 
Flugzeug gegen ſchweren Sturm zu kämpfen. Bei der 
Landung in Eſſex entdeckte man, daß durch den Sturm das 
Gepückabteil eingedrückt worden war und jo das Gold 
herausfallen konnte. 


Dreifache Bluttat eines Irrſinnigen. 


In der Deutſchen Grube bei Bitterfeld in der ſächſt⸗ 


ſchen Provinz ſollte ein geiſteskranker junger Mann durch 


die Gendarmerie jeftgenommen und einer Heilanſtalt zu⸗ 


geführt werden. Der Geiſteskranke riß ſich plötzlich los, 
raſte mit einem großen Meſſer bewaffnet durch den ganzen 
Ort und ſtach auf alle Perſonen, die ihm den Weg kamen, 
blindlings ein. Alles flüchtete ſofort in die Häuſer. Drei 
ältere Perſonen wurden von ihm durch Meſſerſtiche ſchwer 
verletzt. Der Geiſteskranke konnte ſpäter überwältigt und 
ns Krankenhaus gebracht werden. 
Grauſiger Mord aufgeklärt. 


Am 20. Oktober 1934 wurde in einem landwirtſchaft⸗ | 


lichen Anweſen in Alt⸗Mookritz bei Dresden in einem 
Kompoſthaufen vergraben die Leiche der ſeit dem 1. Au⸗ 
guſt 1934 vermißt geweſenen Landwirtſchaftsgehilfin Erna 
Kuhnert, die in dem betreffenden Anweſen beſchäftigt war, 
aufgefunden. Die Leiche war in Säcke eingenäht. Das 
Verbrechen hat jetzt durch einen Zufall ſeine Aufklärung 
gefunden. Eines Tages wurde in einem Tanzlokal in 
Dresden der 28 Jahre alte Johann Anders feſtgenommen, 
weil er einem Mädchen aus der Handtaſche Geld geſtohlen 
hatte. Anders war in demſelben Anweſen beſchäftigt, wie 
die ermordete Kuhnert. Bei ſeiner Vernehmung über den 
Diebſtahl gab er auch zu, die Kuhnert, die von ihm ein 
Kind erwartete, ermordet und in den Kompoſthaufen ver⸗ 
graben zu haben. 


Schreckenstat eines jungen Negers. a 
Ein 18jähriger Neger aus Brazzaville (Franzöſiſch⸗ 
ongo), den ein penſtonierter franzöſiſcher Kolonialbeam⸗ 
er als Diener auf zehn Belikiam nach Tabors in Fran- 


i 


Bon Spaltern und gelauften Hetzern. 


Das wahre Antlitz der Führer der ſogenannten Vollsgemeinſchaft. 


Es iſt ſehr faul um die vielgeprieſene Volksgemein⸗ 
ſchaft der Deutſchbürgerlichen Mittelpolens beſtellt. Die 
„Volksgemeinſchaft“ — die Lockparole während den letzten 
Kommunalwahlen und der Deckmantel für die perſönik⸗ 
chen Gelüſte vieler ſogenannten „Führer“ — iſt nicht da, 
ja, ſie war nie da, und das deutſche Bürgertum iſt heute 
weiter als je von der „Deutſchen Einigkeit“ entfernt. Der 
Begriff „Volksgemeinſchaft“ iſt für die Maſſe, den ſoge⸗ 
nannten „Führern“ geht es um ihr Wohlſein oder Kar⸗ 
riere auf Koſten der breiten Maſſen! Weil es ſo iſt, ſo ſind 
auch erbitterte Kämpfe zwiſchen den „Führern“ im deutſch⸗ 
bürgerlichen Lager entſtanden, wobei die ſich bekämpfenden 
„Führer“, jeder für ſich, den Maſſen glaubhaft machen 
wollen, daß nur ſie die wahren „Beſchützer“ des Deutſch⸗ 
tums ſeien. 

So ſchreibt Herr Senator Utta in einem Aufruf an 
die Adreſſe des Dr. Güntzel, der verſucht, eine natis⸗ 
nalſozialiſtiſche „Jungdeutſche Partei“ in Lodz und Um⸗ 
gebung aufzuziehen: 

„Werden wir weiter treu zuſammenhalten und al le 
Spaltungsverſuche durch gekaufte Hetzer 
oder un verantwortliche Phantaſten und egoiſtiſche 
Streber mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen und be⸗ 
kämpfen, ſo werden wir uns die uns gebührende Achtung 
verſchaffen und zu unſerem Recht kommen. Dies wiſſen 
auch unſere Gegner. Jetzt ſehen ſie nur einen Weg, auf 
dem wir vernichtet werden könnten: durch Spaltung, 
ineere Zerriſſenheit und Kämpfe. Zu dieſem 
Zwecke wurde der ſogenannte „Kultur- und Wirtſchafts⸗ 
bund“ gegründet und, nachdem ſeine Hetzarbeit überall zu⸗ 
ſammenzubrechen beginnt, fördert man die neuen 
Friedensſtörer, die unter dem Deckmantel 
der deutſchen Erneuerung alles das zu zer⸗ 
ſchlagen verſuchen, was in mühevoller, treuer Arseıt 
bereits aufgebaut werden konnte. Man könnte dieſem 
ſinnloſen Treiben unverantwortlicher Phantaſten 
lächelnd zuſehen, wenn hier nicht das Wohl unſeres Vol⸗ 
kes, ja ſogar ſeine Zukunft auf dem Spiel ſtehen würde. 
Sollte ſich unſer Volk von ihren glatten Worten hinrei⸗ 
ßen laſſen, ſo kann zwiſchen uns Deutſchen und den übri⸗ 
gen Mitbürgern Polens eine neue Spaltung, ein 
neuer Haß hervorgerufen werden, dem viele deutſche Er!- 
ſtenzen und kulturelle Einrichtungen zum Opfer fallen 
werden.“ 


Wer Bücher lieſt 

wird Mitglied 

| der Bücherei „Fortſchritt“! 
Petrikauer 109 
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reich mitgenommen hatte, überfiel aus bisher nicht geklär⸗ 
ten Gründen feine Herrſchaft. Er verwundete den Kolo⸗ 
nialbeamten durch Meſſerſtiche ſchwer und tötete deſſen 
Frau. Als die Polizei ſich des Täters bemächtigen wollte, 
mußte ſie ſich vor den vergifteten Pfeilen in Acht nehmen, 
die der Neger aus ſeiner verbarrikadierten Stellung her⸗ 
aus abſchoß, bis ihm der Bogen unter den Händen zerbrach 


Familiendrama: zwei Todesopfer. 

Der 43jährige Herbert Winkel erſchoß in feiner Woh⸗ 
nung in Berlin⸗Treptow ſeine 28 jährige Ehefrau und 
verübte dann Selbſtmord. Bei dem Ehepaar waren zwei 
Schweſtern der Frau zu Beſuch. Winkler ſchoß vor den 
Augen ſeiner entſetzten Schwägerinnen auf ſeine Frau. 
Der Grund zur Tat dürfte nach einem hinterlaſſenen 
Brief in Drohungen der Eltern eines erwachſenen Mad⸗ 
chens zu ſuchen ſein, mit der Winkler in Beziehungen ge⸗ 
ſtanden hat. * 

Plötzlich erblindet. 

Die Frau des Kriegsbeſchädigten Liſſek in Paſſen⸗ 
heim (Oſtpreußen) erwachte eines Morgens mit der Feſt⸗ 
ſtellung, daß ſie kaum noch zu ſehen vermochte. Trotz der 
Hinzuziehung eines Augenarztes erblindete die Frau voll⸗ 
ſtändig. Für dieſen ſeltenen mediziſchen Fall intereſſier⸗ 
ten ſich auch die Königsberger Profeſſoren, und in gemein⸗ 
ſamer Operation konnte nunmehr ein Auge wieder ſehend 
gemacht werden. 


Türkinnen gehen in den Polizeidienſt. 


Das türkiſche Miniſterium des Innern hat nun eine 


Verordnung erlaſſen, derzufolge in Zukunft auch Franen 
in türkiſche Polizeidienſte aufgenommen werden können. 
Als Bedingung wird jedoch der betreffenden Bewerberin 
geſtellt, daß ſie der Geburt nach reinraſſige Türkin ſei und 
nationale Denkart an den Tag legen müſſe. 


Fi Sofa. ee e el 1 10.30 Uhr, 
findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen 
üt unbehinat exlorderlich. 


Herr Utta kann für uns nie als Kronzeuge gelten, 
für dieſe Rolle iſt er ſchon zu ſehr belaſtet. Der obige 
Aufruf iſt aber für die Verhältniſſe im bürgerlichen 
Deutſchtum ſo charakteriſtiſch, daß es ſich lohnt, ihn zu ver⸗ 
öffentlichen. In ihm werden die „Jungdeutſchen“, deren 
„Führer“ Güntzel und andere, die noch bei den letzten kom⸗ 
munalwahlen die „Einpeitſcher“ für die „Deutſche Wahl⸗ 
front“ waren, Spalter, gekaufte Hetzer, egoiſtiſche Stre⸗ 
ber, Friedensſtörer genannt, die „unter dem Deckmantel 
der deutſchen Erneuerung“ ihre deutſchtumſchädigende Ar⸗ 
beit leiſten. Aber was tut Herr Utta, der ſich doch auch 
„Führer“ des Deutſchtums nennen läßt? Unter dem Deck⸗ 
mantel von „Einig Volk von Brüdern“ treibt Herr Utta 
ſeit langem, und jetzt noch mehr, Schindluder mit dem 
Deutſchbewußtſein der Maſſen, um ſich ja nur zu behaup⸗ 
ten, das heißt, ſein parlamentariſches Mandat mit ſeinen 
Diäten zu ſichern. Der „Deutſche Volksverband“, der 
keinesfalls als einigermaßen ausgebaute Organiſation mit 
innerem Mitbeſtimmungsrecht angeſprochen werden kann, 
iſt für Utta nur eine politiſche Firma, durch die er ſeine 
egoiſtiſchen Ziele durchſetzt. 


Die politiſche Unreife der Deutſchbürgerlichen, die es 
Herrn Utta ermöglicht hat, jahrelang ſein politiſches 
Handwerk zu ſeinem Vorteil auszuüben, will jetzt nun der 
Führer der Lodzer Nazi, Pg. Güntzel, für ſich ausnutzen. 
Daher ſind ſich auch dieſe beiden Herren jetzt ſehr tüchtig 
„in die Wolle“ geraten. Güntzel hetzt gegen Utta, Utta 
hetzt gegen Güntzel; Güntzel will in der „Freien Preſſe“ 
unterkommen, Utta als Verwaltungsvorſitzender der „Li⸗ 
bertas“ läßt dies nicht zu und Güntzel geht zur „Neuen 
Lodzer Zeitung“, die Naziorgan wird. Beide, Utta und 
Güntzel, ſchwärzen ſich bei den „maßgebenden“ Perjön:id)- 
keiten gegenſeitig an und ſie möchten, jeder für ſich, das 
Patent als wahre Verkünder des „neuen Deutſchtums“ 
erlangen. Die „Volksgemeinſchaft“ iſt ihnen „ſchnuppe“, 
denn ſie ſoll ja nur eine Parole für die Gewinnung einer 
Anhängerſchaft ſein; der eine will damit ſeine Poſition er⸗ 
halten, der andere will dadurch zum „Führer“ werden. 
Dies ünd nichts anderes iſt der wahre Grund des erbit⸗ 
terten Kampfes, der im Deutſchbürgertum geführt w'rd 
und deſſen Folgen das wahre Deutſchtum bald an eige⸗ 
nem Leibe verſpüren wird. Totengräber ſind an der 
Arbeit! 


Letzte Sporinachrichten. 


Die Eishodkeyweltmeiſterſchlen in Javos 
Die Schweiz Europameiſter. 


Zürich, 26. Januar. Am Sonnabend wurde in 
Davos das Halbfinale im Eishockeyturnier um die Welt: 
meiſterſchaft ausgetragen. 

Der erſte Kampf Schweiz — Tſchechoſlowakei endete 
mit einem ſenſationellen Siege der Schweizer von 40, 
Damit hat die Schweiz den Titel des Europameiſters ge: 
wonnen und gelangt nun in das Finale. 

Der zweite Kampf fand zwiſchen Kanada und Eng 
land ſtatt, den Kanada leicht mit 6:0 gewinnen konnte. 

Der Endkampf um die Weltmeiſterſchaft wird Sonn 
tag zwiſchen den Mannſchaften Kanadas und der Schwe; 
ausgetragen. Es iſt ſo gut wie ſicher, daß Kanada die 
Weltmeiſterſchaft wieder gewinnen wird. 

Im Kampfe um den fünften, ſechſten, ſiebenten und 
achten Platz wurden Sonnabend folgende Ergebniſſe er⸗ 
zielt: Schweden beſiegte Frankreich 2:1 und Oeſterreich — 
Italien ebenfalls 2:1. 

Es kämpfen alſo am Sonntag um den erſten und 
zweiten Platz Kanada und die Schweiz, um den dritten 
und vierten Platz die Tſchechoflowakei und England, um 
den fünften und ſechſten Platz Schweden und Oeſterreich 
und um den ſiebenten und achten Platz Italien und 
Frankreich. 


Sonia Henie wieder Eurobameiſterin. 

In St. Moritz wurden geſtern die Wettbewerbe um 
die Europameiſterſchaft im Kunſtlaufen beendet. Unſtrittige 
Siegerin wurde wieder die Norwegerin Sonja Henie, die 
eine Klaſſe für ſich war. Vizemeiſterin wurde die Oeſter⸗ 
reicherin Landbeck. Die dritte Stelle belegte Colledge 
(England). Die erſte Siegerin hatte 7 Punkte, die zweite 
17 und die dritte 21. 


Deutſche Sieger im Paarlauſen und im Herreneinzel. 

Im Paarlaufen belegte das deutſche Meiſterpaar Ernit 
Baier und Maxi Herber den erſten Platz und wurden ſo⸗ 
mit Europameiſter vor den Oeſterreichern Idi Zapez⸗ 
Zwack und der ungariſchen Vertretung Such Gallo 
Dillinger. 
Bei den Herren war der Titelverteidiger Karl Schä⸗ 
ſer⸗Oeſterreich ſiegreich. Der zweite Platz fiel an ſeinen 
Landsmann Fritz Kaſper vor dem Engländer Jack Dunn. 
Ernſt Baier⸗Deutſchland kam in dieſer Konkurrenz nur auf 
den vierten Rang. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. O. — Verantwortlich für den 

Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Biol. un Emil 

Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Dfto 
re Roi, Milan 01 
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Herr Prediger Paul Pohl, Direktor des Diakoniſſenhauſes „Tadea“, Altona empfängt bei N 8 Stu 
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